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Vorwort. 



LkM einer erschöpfenden Behandlung der Fragen, welche ich in der 
Yorliegenden Schrift bespreche, sind zwar die erfahrungsmäXsigen 
statischen Unterlagen noch nicht in ausreichendem Umfange vor- 
handen» da jedoch bis dahin, dafs wir zu YoUständig genügendem 
Erfahrungsmaterial gelangen, noch eine geraume Zeit verflielsen wird, 
so dürfte es angezeigt sein, dafs wir inzwischen mindestens an- 
nähernde Grundlagen zu gewinnen suchen. Als solche möchten die 
Ergebnisse meiner Untersuchungen, die allerdings noch mancher Er- 
gänzungen und Berichtigungen bedürfen werden, wenigstens vorläufig 
dienen können. Hiervon abgesehen, erschien es mir nicht überflüssig, 
durch den vorliegenden bescheidenen Beitrag dazu anzuregen, dafs 
für manche Gegenstände meines Themas, welche sich bislang einer 
über die Empirie hinaus reichenden Erörterung nicht zu erfreuen 
hatten, durch vereinte Bestrebungen eine wissenschaftliche Grund- 
lage geschaffen werde, welche letztere ja auch für den zu ver- 
hoffenden Fall, dafs die forstlichen Versuchsstationen sich Fragen 
der vorliegenden Art mehr zuwenden sollten, von Wichtigkeit sein 
dürfte. 

Mehre mir befreundete Fachgenossen haben die Güte gehabt, 
mich durch Au&ahme von Probeflächen zur Ermittelung der Stamm- 
klassenverhältnisse zu unterstützen, wofür ich hierdurch meinen ver- 
bindlichsten Dank abstatte. 

Hannover, im August 1883. 

Der Verfasser. 
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ie rationelle Ausführung der Durchforstungen, SchlagsteUungen 
und Lichtungshiebe gehört zu den wichtigsten und schwierigsten 
Aufgaben unseres Faches. Eine verkehrte Ausführung kann den 
Ertrag schädigen, den Boden gefährden und bei Vorverjüngungs- 
hieben die rechtzeitige Wiederanzucht junger Bestände in Frage 
stellen. 

Eine angemessene Zuwachspflege ist von allergröfster, vielfach 
noch nicht genügend gewürdigter Bedeutung. Schon durch ratio- 
nelle Handhabung des Durchforstungsbetriebes kann der 
Ertrag der Wirthschaft, einer lässigen oder zu zaghaften Ausfüh- 
rung gegenüber, auTser ordentlich erhöht werden. Noch ungleich 
erheblichere Ertragssteigerungen lassen sich durch richtige Hand- 
habung des Lichtungsbetriebes vermitteln. Die aulserordent- 
liche Wichtigkeit des letztem für unsere Wirthschaft wird wohl 
nur von Wenigen bestritten; es ist zu hoflfen, dafe auch diese 
Zweifler bei weiterer Prüfung von ihren Bedenken zurückkommen 
werden. 

Die allgemeinen Grundsätze, nach denen die oben genannten 
Aushiebe zu bewirken sind, werden im Waldbau besprochen. Zeit, 
Grad und Wiederkehr derselben sind von sehr vielen Rücksichten 
abhängig, welche in den Lehrbüchern erörtert werden, man sucht 
jedoch meist vergebens nach genügend bestimmten Anhaltspunkten 
für die Ausführung, sowie für die exakte Bemessung des richtigen 
Aushiebsquantums. Wo man kräftiger zu durchforsten, wo man 
Lichtungshiebe zu führen habe, darüber läfst sich allenfalls eine 
Einigung vermitteln, aber bei welchem Mafse der höchste Effekt 
erzielt werde, darüber ist nichts bekannt, und es ist bis jetzt kaum 
der Versuch gemacht, diese Frage aufzuklären. Mit dem Nachweise, 
dafs die räumliche Stellung oder der Lichtstand der Bestände höhere 
Erträge vermittele, als der geschlossene Stand, ist unser Thema 
nicht erschöpft, wir müssen vielmehr zu erforschen suchen, bei 
welchem Aushiebsmodus diese Erträge ein Maximum erreichen. 

Auch die Anleitungen zur Ausführung von Schlagstellungen 
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lassen viel zu wünschen übrig. Es genügt nicht, wie oft geschieht, 
von dunkeln, mittlem und lichten Schlagstellungen zu sprechen, 
— das Mals der Nutzung muTs präciser festgestellt werden. Man 
mufs wenigstens wissen, was unter jenen allgemeinen Normen zu 
verstehen sei, und wie dieselben gegen einander abzugrenzen sind. 
Es wird wohl darauf verwiesen, dafs der Praktiker das Alles ohne 
nähern Mafsstab abmachen könne und eines Maises überall nicht 
bedürfe. Das ist für viele Fälle gewifs nicht unrichtig, wenngleich 
auch der praktische Forstwirth, wie sich weiterhin zeigen wird, 
eines bestimmten Mafsstabes für seine Aushiebe oft nicht entbehren 
kann. Keinenfalls genügt aber ein solcher allgemeiner Hinweis für 
ein Lehrbuch, wenn nicht Jeder in der Praxis von vorn anfangen 
soU, wobei natürlich der Wald für jeden Einzelnen das Lehrgeld 
bezahlen müfste. Deshalb ist es unerläfslich, jene allgemeinen 
Begriffe mit bestimmten Mafsstäben zu verbinden. 

Die Wissenschaft kann sich der Aufgabe nicht entziehen, alle 
diese Fragen näher zu erörtern. Hierzu anzuregen, ist der Haupt- 
zweck dieser Arbeit; einer erschöpfenden Behandlung des vorliegen- 
den Themas werden noch umfänglichere Untersuchungen vorangehen 
müssen, deren Beschaffung wir wohl hauptsächlich von den forstlichen 
Versuchsstationen erwarten dürfen. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dafs die Benutzung 
mathematischer Hülfsmittel zur Ausbildung der Theorie der Schlag- 
stellungen etc. nicht den Zweck haben soll, auf eine streng mathe- 
matische Behandlung der letztem hinzuweisen. Jene Hülfsmittel 
sollen nur dazu dienen, dem Verfahren eine wissenschaftliche Grund- 
lage zu geben und beim Beginn der Arbeit einen ungefähren Anhalt 
zu bieten, wozu die bisherigen Eegeln häufig ganz unbenutzbar sind 
abgesehen davon, dafs wir ohne eine mathematische Grundlage uns 
über die Begriffe von „dunkel" und „licht" bei Schlagstellungen gar 
nicht verständigen könnten. 

Am einfachsten gestaltet sich die Frage bezüglich der Durch- 
forstungen, bei welchen die Aushiebe verschiedenen Grades nach den 
im Bestände mehr oder weniger bestimmt ausgeprägten, weiterhin 
zu erörternden Stammklassen bemessen werden können. Nicht 
ganz ausreichend ist dieser Mafsstab bei Lichtungshieben und Schlag- 
stellungen, und insbesondere bei letztem werden wir uns nach einem 
ergänzenden Hülfsmittel umsehen müssen. 
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Die für Schlagstellungen beliebteste Norm, die Entfernung der 
Zweigspitzen, ist zugleich die unbrauchbarste, wenn man sich schlecht- 
hin auf Angabe der absoluten Zahlen für den Abstand der Baum- 
kronen beschränkt. Ein Kronenabstand von 1 m bedeutet bei 3,5 m 
breiten Kronen nach der dieser Schrift beigegebenen Tafel I eine 
Beschirmungsquote von 0,6 des Vollbestandes, während sie für einen 
Kronendurchmesser von 1,25 m nur einen Beschirmungsantheil von 
0,31 bezeichnen würde. 

Auch die Aushiebsmasse und die Ueberhaltmasse für sich sind 
keine geeigneten Mäfsstäbe für die Beurtheilung der Schlagstellungen. 
Dieselbe Aushiebsmasse, welche in einem locker geschlossenen, oder 
durch kräftige Vorbereitungshiebe etwas räumlich gestellten Bestände 
eine lichtende Wirkung hervorbringt, würde in einem sehr dicht ge- 
füllten Bestände vielleicht kaum zu einer Schlufsunterbrechung führen, 
und ebensowenig läfst die Stammgrundfläche oder Masse des Ueber- 
halts an sich auf den Schlufsgrad des Bestandes, sowie auf die da- 
mit in Beziehung stehenden Zuwachsverhältnisse eine Folgerung zu, 
da dieselbe Masse etc. in Beständen verschiedenen Alters, verschiedener 
Bonität und Erziehungsweise und bei verschiedener Ausformung der 
Stämme sehr abweichende Beschirmungs- und Zuwachsverhältnisse 
im Gefolge hat. In einem 100jährigen räumlichen Eichenbestande 
in. Bonität betrug z. B. der üeberhalt nach einer Lichtung, welche 
für etwa 8 — 10 Jahre Lichtstandszuwachs schaffen wird, = 18,45 qm 
pro ha; in einem 85jährigen, seit mehr als 20 Jahren im Lichtungs- 
betriebe begriffenen Eichenbestande IL Bonität wurden 18,49 qm 
pro ha gefunden, es war aber hier eine sofortige Nachlichtung er- 
forderlich, welche den Vorrath um 2,15 qm, also auf den Betrag 
von 16,34 qm verminderte. Ein lOSjähriger Eichenbestand III. Bonität 
machte bei 14,92 qm pro ha eine Nachlichtung erforderlich, wodurch 
der üeberhalt auf 12,62 qm ermäfsigt wurde. In einem 70jährigen 
räumlichen Eichenbestande III. Bonität verblieb nach der Lichtung 
ein üeberhalt von 17,54 qm pro ha. 



Die Wirksamkeit der Durchforstungen, Vorverjüngungs- und 
Lichtungshiebe ist durch eine mehr oder weniger starke, durch die 
Umstände begrenzte Unterbrechung des vorhandenen Bestandes- 
schlusses bedingt. Der Grad dieser Schlufsunterbrechung wird am 
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besten durch das Verhältnifs zwischen dem vorhandenen Bestände 
und dem davon zu belassenden Ueberhalte bemessen, und zwar 
darf man mit hinlänglicher Genauigkeit die fernere Unterstellung 
machen, dafs dies Verhältnifs im Momente der Schlagstellung sowohl 
auf den Eronenschirm, als auf die Massen, oder aber (unter gewissen 
Einschränkungen) auch auf die Stammgrundflächen bezogen werden 
kann. Wenn, auf den vorhandenen Bestand bezogen, der Eronen- 
schirm = 5, die Masse = Jf, die Stammgrundfläche = G beträgt, 
wenn femer dieselben Momente rücksichtlich des üeberhalts mit 
5, m und g bezeichnet werden, so wird der durch den Aushieb her- 
gestellte Beschirmungsgrad im Gegensatz zu dem durch S, M und G 

vermittelten Schlufsgrade durch die Quotienten -^^ = -^ = -^ aus- 
gedrückt werden dürfen. 

Dies gilt mit hinlänglicher Annäherung in allen Fällen, auch 
bei überfüllten Beständen. Nutzt man gleiche Quoten des Bestandes, 
so stellt man auch gleiche Schlufsquoten her. Wenn auch bei einem 
überfüllten Bestände der absolute Schirmgrad bei gleicher Aus- 
hiebsquote ein gröfserer bleibt, so kann man doch auch in diesem 
Falle sagen, dafs durch Reduction des vorhandenen Bestandes 

auf — seiner Masse oder Stammgrundfläche annähernd auch die 
m 

fi 
faktisch vorhandene Schirmwirkung auf — reducirt werde.*) Nur 

m ^ 

beim Aushiebe eines absolut gleichen Quantums läfst man beim 
überfüllten Bestände einen starkem Schlufs zurück, als bei einem 
normal oder gar räumlich geschlossenen. 

Alles dies bezieht sich aber, wie bereits angedeutet, nur auf 
die Beschirmungsverhältnisse im Zeitpunkte der Lichtung. 
Man kann nicht sagen, dafs das Vorhandensein einer gewissen Massen- 
oder Stammgrundflächenquote des Vollbestandes auch eiae gleiche 
Quote der Beschirmung im Gefolge habe. Während des Lichtstandes 
selbst entwickeln sich Masse oder Stammgrundfläche des üeberhalt- 
bestandes in ganz andern Verhältnissen, als die Baumkronen. 



*) Die Stammgnmdfläche ist nicht nnr der am leichtesten und sichersten 
zu bestimmende, sondern auch der geeignetste Mafsstab. Behufs etwaiger Yer- 
gleichungen zwischen den Ueberhaltqnoten nach Stammgrundflächen mit den 
Massenquoten ist zu bemerken, dafs letztere bei Durchforstungen und Yorlichtungen 
erheblich gröl^er, als erstere sind. 



— 11 — 



In einem SOjahrigen Buchenbestande z. B., dessen Stamm- 
grundfläche von 30 qm durch einmaligen Aushieb auf 0,35 derselben, 
also auf 10,5 qm vermindert wird, ist nach obiger Annahme un- 
mittelbar nach dem Aushiebe auch nur 0,35 des Vollschirmes vor- 
handeiL Im Verlaufe von 30 Jahren kann sich die Stammgrund- 
fläche jenes Bestandes etwa wieder auf 23 qm, dem gleichalterigen 
(110jährigen) Vollbestande von vielleicht 38 qm gegenüber also auf 

23 

-^ = etwa 0,6 heben, während bis dahin bei jenem Lichtungs- 
grade erfahrungsmäfsig wieder ein lockerer Eronenschlufs, also an- 
nähernd volle Beschirmung eintritt. 

1 00 
Hiemach steigt die Schirmfläche auf das ' g = 2,86 fache, 

ü,oo 

23 

die Stammgrundfläche auf das -tttf- = 2,19 fache, während der 

Stammgrundflächenantheil vom gleichalterigen Vollbestande sich auf 

ß 
' = l,71fache hebt. Diese Verhältnisse lassen sich graphisch 



das 



0,35 



darstellen, wobei übrigens zu beachten ist, dafs die den Stamm- 
grundflächenzuwachs versinnlichenden Kurve in den ersten zwanzig 
Jahren stärker, als in den letzten zehn Jahren ansteigen. 

Bezüglich der Kurve für den Schirmflächenzuwachs ist in der 
nachstehenden Zeichnung in Ermangelung näherer Anhaltspunkte 
ein gleichmäfsi'ges Ansteigen nach dem auch bei ihr jedenfalls 
mafsgebenden Gesetze der logarithmischen Linie unterstellt worden. 
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Es ist vielleicht nicht ohne Interesse, dies eigenthümliche Ver- 
hältnifs an der Hand der Abstandszahlen einer nähern Betrachtung 
zu unterwerfen. 

Ein geschlossener Bestand habe pro ha = ;sr Stämme mit dem 
mittlem Durchmesser d, so ist der durchschnittliche Wachsraum eines 

Stammes = qm, die Wachsraumseite e = ]/ = —, — 

und die Abstandszahl a = -^ = , , . (Beiläufig folgt aus e = —r- 

d d^z ^ ^ ^ yjz 

für z der Ausdruck ^ — , während sich aus a = , , für z die 

e* d^Jz 

Formel — ^ ,.^ ergiebt.) Im eben geschlossenen Bestände kann jene 

Wachsraumseite dem durchschnittlichen Kronendurchmesser "k gleich 

gesetzt werden, und es ist dann auch a = -3-. Bei dichterem Schlüsse 

a 

ist wegen des Ineinandergreifens der Kronen Ä > e. Bei einem 

Einzel stamme kann von einer Ab Stands zahl keine Rede sein; 

seine faktische Wachsraumseite ist der Kronendurchmesser, und 

wenn dieser = Aq und der Stammdurchmesser = d^^ so ist die 

Wachs räum zahl w = -^. Die Wachsraumzahlen der Einzelstämme 

können mit den Abstandszahlen der Bestände nicht in Vergleich 
gestellt werden; sie geben das Verhältnifs zwischen der 
faktischen Wachsraumseite und dem Stammdurch- 
messer. Der eigentlichen Abstandszahl dagegen bleibt auch im 
gelichteten Bestände ihre Bedeutung; sie versinnlicht das Verhältnifs 
des Durchmessers eines Stammes zu der Seite des Wachsraumes, 
welcher ihm durch die Lichtstellung zur Ausnutzung überwiesen ist. 
Bei dem nicht als Glied eines Bestandes geltenden Einzelstamme ist 
die Wachsraumseite unbegrenzt; sein faktischer Wachsraum ist für 
die Beurtheilung seiner Zuwachsverhältnisse bedeutungslos. Man 
kann bei einem durch Nachbarstämme in keiner Weise und zu keiner 
Zeit beschränkten Einzelstamme die Wachsthumsleistungen im Ver- 
hältnifs seines faktischen Wachsraumes niemals mit den Wachsthums- 
leistungen von Beständen vergleichen, deren Stämme mehr oder 
weniger auf einander einwirken. 



1/ 2500 X 3,1416 _ 1 / 
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Wenn q die Stammgrundfläche pro ha, d der mittlere Durch- 

messer und z die Stammzahl, so ist q = — -i — X ^^ woraus z = ., 

4 a 7C 

folgt. Substituirt man diesen Werth für z in den Ausdruck a = , , , 

100 100 100 Vtu bOvn 
so erhalt man a = j.^ci^y , = o / = o / — = r — = 

7854 

q y q ' 

Hieraus folgt, dafs die Abstandszahl nicht von der Stammzahl, 
sondern lediglich von der Stammgrundfläche abhängig ist. 

In gewöhnlich geschlossenen Beständen, wo « = -=- = -=- (weil 

hier e = Ä), sinken die Abstandszahlen mit zunehmendem Bestandes- 
alter. So ergeben sich z. B. bei Buchen III. Klasse, welche nach 
Baur's Ertragstafel für 60 70 80 90 100 110 120 Jahre, 
die Stammgrundflächen 25,7 28,8 30,9 34,1 36,6 39,0 40,5 haben, 
n.Taf.ndieAbst..Zahlen 17,5 16,5 16,0 15,2 14,7 14,2 13,9. 

Auch im Einzelstande ist bei gleicher Bonität ein Sinken 
der Wachsraumzahlen mit zunehmendem Stammdurchmesser und 
Alter schon früher beobachtet worden. Die Wachsraumzahlen der 
Einzelstämme, welche übrigens in der Wirklichkeit mannichfache 
Unregelmäfsigkeiten zeigen, sind im Allgemeinen ungleich höher, als 
die durchschnittlichen Abstandszahlen geschlossener Bestände gleichen 
Alters. Beispielsweise ergaben sich bei freistehenden Buchen-Ober- 
holzstämmen im Mittelwalde guter Bonität folgende mittlere Wachs- 
raumzahlen (bei erheblichen Schwankungen im Einzelnen): 

6tammdarchme8ser 
in 1,3 m Bodenabstand Wachsraumzahlen 

bis 30 cm 27,64, 

31—50, 20,56, 

51—70 „ 19,55, 

71 cm und darüber 17,43. 

Bei Eichen derselben Bonität ergaben sich nach allerdings 
noch nicht ausreichenden Untersuchungen 

bis 30 cm 31,08, 

31-50 „ 22,97, 

51—70,, 18,15. 
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Zwei Birken yon 33 und 36 cm Durchmesser hatten 18,75. 
Bei Bttttlerer Bonität fanden sich für Buchen 

bis 30 cm 30,10, 

von 31—50 cm 23,74, 

von 51—70 „ 18,48, 

für Eichen 

bis 30 cm 29,15, 

von 31—50 cm 23,80, 

von 51—70 „ 19,22, 

von 72 cm und darüber 19,04, 

für eine Birke von 27 cm 27,78. 

Bei geringer Bonität für Buchen 

bis 30 cm 26,73, 

von 31— 50 cm 20,24, 

für Eichen 

bis 30 cm 28,49, 

von 31—50 cm 24,14, 

von 51—70 „ 18,14, 

für eine Birke von 18 „ 16,67. 

Einige Ermittelungen auf einem andern Versuchsfelde ergaben 
für MittelwaJdeichen von 30 bis 81 cm Durchmesser bei Schwankungen 
von 10,91 bis 22,50 eine durchschnittliche Wachsraumzahl von 16,16. 
Völlig abweichend ist das Verhalten, welches die Abstands- 
zahlen und Wachsraumzahlen im gelichteten Bestände während der 
Lichtstandsperiode zeigen. Wird z. B. die Stammgrundfläche eines 
geschlossenen 80jährigen Buchenbestandes durch die Lichtung von 
30,9 auf 1 1 qm vermindert, so ergiebt sich die Abstandszahl, welche vor 
der Lichtung gleich der Wachsraumzahl = 16,0 war, unmittelbar 
nach der Lichtung zu* 26,7 (s. Tafel II), während die Wachsraum- 
zahl = 16,0 bleibt. Ich will die vorhin nur für Einzelstämme 
gebrauchte Bezeichnimg «Wachsraumzahl» in diesem Falle beibe- 
halten. Hat nun der gelichtete Bestand im 110. Jahre mit einer 
Stammgrundfläche von etwa 23 qm sich eben wieder geschlossen, so 
ist seine Abstandszahl nach Tafel 11 =z 18,5 und der Wachsraum- 
zahl wieder gleich. Wenn femer der fragliche Bestand im 90. Jahre 
zu 14,5 qm und im 100. Jahre zu 19,0 qm angewachsen ist, so durch- 
laufen die Abstandszahlen nach der Lichtung vom 80. — 110. Jahre 
die Gröfsen 26,7, 23,3, 20,3 und 18,5, während die Wachsraumzahlen 
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vom 80. — 110. Jahre eine zwischen 16 und 18,5 steigende Skale 
bilden, wobei die Eronendurchmesser der Ueberhaltstämme in diesem 
Beispiele sich von etwa 3,5 auf 6,0 m vergrörsem. Diese Kronen- 
durchmesser Je finden sich, wenn die Wachsraumzahlen w und die 
bezüglichen Stammdurchmesser d bekannt sind, aus A; := tc; X ^* 

Analog dem Verfahren bei der Stanungrundfläche kann man 
auch von einem Zuwachsprocente der Kronenschirmfläche sprechen. 
Dies Procent ist nach den vorstehenden Erörterungen erheblich 
höher, als das Stammgrundflächenprocent und würde z.B., wenn 
letzteres während einer gewissen Lichtstandsperiode = 2,5 betrüge, 
etwa zu 3,5 angenonmien werden können. Das Schirmflächenprocent 
hat Bedeutung für die Beantwortung der Frage, wann ein eben 
gelichteter Bestand muthmafslich wieder in Schlufs treten werde. 

Wie bereits früher bemerkt wurde, kann für den Zeitpunkt 
der erstmaligen Lichtung eines Bestandes diejenige Quote, welche 
die Masse oder Stammgrundfläche des üeberhalts von der des vor- 
handen gewesenen YoUbestandes ausmacht, der Beschirmungsquote 
des Üeberhalts gleich gesetzt werden. Es würde nun in einem 
gelichteten, bis dahin geschlossen gewesenen 70— 80 jährigen Buchen- 
bestande der Wiedereintritt des Kronenschlusses 

bei einem Massen- oder Stamm- 

grundflächenüberhalt von muthmafslich in etwa 

0,95 2 Jahren 

0,90 3 „ 

0,85 4 bis 5 Jahren 

0,80 6 „ 7 „ 

0,75 8 „ 9 „ 

0,70 10 „11 „ 

0,65 12 „13 „ 

0,60 14 „ 15 „ 

0,55 16 „17 „ 

0,50 19 „ 20 „ 

0,45 22 „23 „ 

0,40 26 „27 ., 

0,35 : 29 „31 „ 

erwartet werden dürfen. 



— 16 — 

Auch wenn ein früher gelichteter Bestand wieder in Schlufs 
getreten ist und eine wiederholte Auslichtung Statt finden soll, 
möchte der muthmafsliche Wiedereintritt des Schlusses annähernd 
nach vorstehender Tafel beurtheilt werden können, so dafs z. B. ein 
solcher Bestand, wenn in demselben ein Aushieb von 0,2 der vor- 
handenen Masse stattgefunden hat, also ein Ueberhalt von 0,8 
verblieben ist, nach weitem 6 bis 7 Jahren abermals in Schlufs 
treten würde. 



Eine scharfe Begrenzung der verschiedenen Stammvermin- 
derungen in Beständen (Durchforstungen, Vorverjüngungshiebe und 
Hauungen im Lichtungsbetriebe) findet weder nach ihrem Mafse, 
noch nach den Zwecken Statt. Die Durchforstungen gehen oft un- 
merklich in Vorbereitungshiebe und Lichtungshiebe über, letztere 
und die Vorverjüngungshiebe haben mindestens einen Theil ihrer 
Zwecke gemeinsam; ein Hauptvorzug auch der Vorverjüngung liegt 
in der mit der Bestandesbegründung Hand in Hand gehenden 
Förderung der Zuwachsverhältnisse im Mutterbestande. 

Der Unterbau ist kein Kriterium des Lichtungsbetriebes; wo 
der Eiche eine sorgfältige Pflege gewidmet wird, unterbaut man sie 
oft schon im Stangenholzalter, bei welchem an Lichtungshiebe noch 
nicht gedacht werden kann. Ebensowenig ist, wie bereits angedeutet 
wurde, der Grad des Aushiebes ein sicheres Unterscheidungsmerkmal, 
da z. B. Durchforstungen in alten Buchenbeständen auf guten Stand- 
orten, oder in alten Eichenhochwaldbeständen des Marschbodens, 
sehr oft den Charakter schwacher Lichtungen annehmen müssen.*) 
Man kann allenfalls nur sagen, dafs Durchforstungen auf eine 
dauernde Unterbrechung des Bestandesschlusses nicht abzielen, 
während der gewöhnliche Lichtungsbetrieb, wo er seine Aufgabe 
richtig versteht, die ihm unterworfenen Bestände von einem gewissen 
Zeitpunkte ab in der Regel nicht wieder, oder doch nur sehr vorüber- 
gehend, zum Schlüsse kommen läfst. 



*) Wenn hiernach zwischen Darchforstnngen and Lichtungshieben weniger 
ein speeiflscher, als ein gradneUer Unterschied besteht, so sollten Freunde kraftiger 
Durchforstungen sich nicht so sehr, wie mitunter geschieht, über den Ldehtongs- 
betrieb ereifern. 
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Die Hauptaufgabe der Lichtungshiebe, eine möglichste Poten- 
zirung des Zuwachses, ist nicht auch diejenige der Durchforstungen, 
welche letztere in jungem Beständen ihr Hauptaugenmerk auf die 
Pflege der Stammform, insbesondere auf die Abhaltung einer 
vorzeitigen, die gute Ausformung der Stämme schädigenden, excessiven 
Astverbreitung zu richten haben imd selbst in altem Beständen 
bei mangelndem Bodenschutzholze in der Räumlichstellung niemals 
so weit, wie die Lichtungshiebe gehen dürfen. 



2 
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I. 



Durchforstungen. 



Jjine Yerstäiidigang über den Grad der Durchforstungen läfst sich 
nicht durch Charakterisirung der Schlufaverhältnisse der Stamm- 
kronen, sondern, wie bereits angedeutet, zunächst nur durch die 
Unterscheidung der zu nutzenden, bezw. mit dem Hiebe zu ver- 
schonenden Stammklassen vermittehi. Dieser Mafsstab ist übrigens 
nicht benutzbar für Durchforstungen in Mischbeständen, in welchen 
die eine oder andere Holzart besonders gepflegt werden solL 

DurchforstungSYei*suche zur Konstatirung der Wirkungen ver- 
schiedener Durchforstungsgrade haben wenig Bedeutung, wenn diese 
Grade nicht objektiv scharf definirt werden können. Die allgemeinen 
Bezeichnungen „schwach, mittelmäfsig, stark'' sind an sich völlig 
werthlos, da fast Jeder verschiedene Begriffe damit verbindet. In 
der von dem Verein der forstlichen Versuchsstationen veröffentlichten 
Anleitung zu Durchforstungsversuchen sind die Durchforstungsgrade 
ebenfalls an die Unterscheidung von Stammklassen geknüpft, wobei 
die schwache Durchforstung die abgestorbenen und absterbenden, 
die mäfsige auch die unterdrückten und die starke auch alle zurück- 
bleibenden Stämme umfassen soll. 

Zu den ersten beiden Graden ist zu bemerken, dafs sie be- 
treffenden Ortes zwar wegen Förderung der Bodenthätigkeit durch 
Lüftung dicht geschlossener, dumpfer Bestände, sowie durch Zu- 
fuhrung einigen reflektirten Lichtes ihren Nutzen haben können, 
im Ganzen jedoch, wenn der Zustand des „Absterbens" — was 
wohl hätte erwähnt werden müssen — nicht Folge von Insekten- 
beschädigimgen oder sonstigen Krankheiten, sondern natürlicher 
Ausscheidung oder Verdrängung ist, für die Hebung der Zuwachs- 
verhältnisse von geringer Bedeutung sind. 
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Bezüglich des dritten Grades ist auf den Begriff der „zurück- 
bleibenden" Stämme zurück zu gehen. Dieselben sollen nach der 
gegebenen Definition an der Bildung des Stammschlusses (Bestandes- 
schlusses) noch Theil nehmen, ihr gröfster Kronendurchmesser soll 
aber tiefer liegen, als der gröfste Eronendurchmesser der dominirenden 
Stämme, so dafs sie gleichsam die zweite Etage des Bestandes bilden. 

Abgesehen davon, dafs es in der Praxis nicht immer leicht 
sein möchte, die relative Lage der gröfsten Eronendurchmesser zu 
bestimmen, habe ich gegen die Anwendung dieser Begriffsbestimmung 
noch einige andere Bedenken geltend zu machen. Die von der 
Summe der Stammkronen eines Bestandes gebildete Schirmschicht 
verläuft selbst bei gleich alten, regelmäfsigen Beständen auf gleich- 
artigem Standorte nicht gleichmäfsig parallel zur Bodenoberfläche, 
sondern in wellenförmigen Eonturen, so dafs benachbarte Stämme, 
welche in Bezug auf ihre Qualität als best^tndbildendes Material voll- 
kommen gleich werthig sind, so sehr verschiedene Höhen und eine 
so abweichende Lage des gröfsten Eronendurchmessers haben können, 
dafs der eine dem andern gegenüber als „zurückbleibend" ange- 
sprochen werden müfste. Auf der andern Seite kann es kommen, 
dafs die gröfsten Eronendurchmesser ypn Stämmen, welche sich mit 
zusammengeprefsten Eronen zwischen besser bekrönte, obwohl eben 
nicht länger^ Nachbarstämme einschieben, durchaus nicht, oder doch 
nur unerheblich tiefer liegen, als die der letztem. Solche Stämme, 
deren Beseitigung gerade am nöthigsten wäre, würden aber nach 
der obigen Definition selbst bei einer starken Durchforstung nicht vom 
Hiebe ergriffen werden dürfen. Nur beiläufig will ich noch hervor- 
heben, dafs Stämme, deren gröfster Eronendurchmesser wirklich erheb- 
lich tiefer liegt, als der Eronendurchmesser der dominirenden Stämme, 
sich ausnahmsweise, wenn Windbruch oder Insektenfrafs etc. die bessern 
Stammklassen beseitigt haben, auch auf gröfsern Bestandeslücken 
befinden können, wo sie unter allen Umständen erhalten werden müssen. 

Die Verschiedenheit der Stammklassen eines Bestandes ist 
theils Folge einer verschiedenen individuellen Beanlagung der einzelnen 
Stämme, theils in standörtlichen Besonderheiten der von den Einzel- 
stämmen eingenommenen Bodenstellen, sowie in Ungleichheiten des 
thatsächlichen Wachsraumes begründet. Dafs die erstgenannten 
beiden Momente nicht die kleinste ßoUe spielen, können wir daraus 
entnehmen, dafs auch bei ganz regelmäfsigen Pflanzungen einige Zeit 

2* 
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nach dem Schlüsse Stammklassenunterschiede hervortreten, wenn 
letztere auch nicht so stark ausgeprägt zu sein pflegen, als im Saat- 
bestande mit seinen ungleich vertheilten Wachsräumen. 

Die Stammklassenunterschiede sind das Ergebnifs eines voran- 
gegangenen Kampfes um die Existenzbedingungen. Im Bestände 
beeinflufst der eine Stamm die Entwickelung des andern; im ge- 
wöhnlichen Hochwaldschlusse und bei gleichalterigen Beständen pflegt 
in dieser Beziehung eine Art Gegenseitigkeit Statt zu finden, so dafs 
selbst Stämme, die sich bereits eine bevorzugte Stellung erkämpft 
haben, nicht nur ihre Nachbarstämme beschränken, sondern auch 
von letztem Wuchshemmungen zu erleiden haben. 

Derartige Wuchsbeschränkungen sind zum Theil solche, welche 
für die Entwickelung guter Stammformen als nützlich angesehen 
werden müssen, indem sie eine leicht nachtheilig wirkende zu starke 
Astverbreitung zurück halten und an deren Stelle den Höhenwuchs 
begünstigen.*) Hierin liegt der Vortheil in angemessenem Schlüsse 
gehaltener Bestände. Von einem gewissen Alter an wirken Wuchs- 
beschränkungen ungünstig, da sie nicht nur den Stärkenwuchs, sondern 
unter Umständen auch dieHöhenentwickelung erheblich beeinträchtigen. 

Die Wuchshemmungen im Bestände finden ihren Ausdruck in 
der Bekronung der Einzelstämme. Bei den Lichtholzarten hat ein 
Ineinandergreifen der Kronen ein baldiges Absterben solcher Kronen- 
partien zur Folge, welche von andern Kronentheilen überschirmt 
werden. Diese Beeinträchtigung der Kronenbildung eines Stammes 
hat von einem gewissen Alter, nämlich von der Beendigung des 
Haupthöhenwuchses an, eine erhebliche Herabsetzung des Mafses 
seiner Entwickelung, und zwar, wie bereits bemerkt, nicht nur des 
Stärken-, sondern auch des Höhenwuchse« zur Folge. Je stärker 
die Hemmung, desto mehr leidet die Ausformung der Krone, wogegen 
ein Zurückbleiben der Stammhöhe nicht immer so entschieden her- 
vortritt. In letzter Beziehung ist zu bemerken, dafs die stärksten 
Stammklassen keineswegs immer die gröfste Höhe haben, vielmehr 
läfst sich beobachten, dafs eine besonders lebhafte Stärkenzunahme 
und Kronenverbreitung oft mit einiger Zurückhaltung des Höhen- 
wuchses Hand in Hand geht. Die gröfsten Höhen pflegt man weniger 

*) Bei sehr ränmliclier SteUnng wird in ganz jnngen Beständen der Höhen- 
wuchs oft beeinträchtigt, während später ein solcher Stand gerade die entgegen- 
gesetzte Wirkung äufsert. 



I 
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bei den stark vorherrschenden Individuen, als bei den besten Stämmen 
der gewöhnlichen herrschenden Stammklasse zu finden, es können 
sogar verhältnüjsmäfsig erhebliche Höhen bei den weniger begünstigten 
Stammklassen vorkommen. Auf der andern Seite findet man die 
geringsten Höhen nicht immer in den schwächsten Stammklassen. 
Dies Alles richtet sich natürlich nach den individuellen Verhältnissen 
der Einzelstämme, nach Besonderheiten der betreffenden Bodenstellen 
und nach dem Grade der Kronenentwickelung. Wenn sonach ein 
Zurückbleiben im Höhenwuchse als ein durchschlagendes Kriterium 
liir die Stammklassen-Unterscheidung nicht angesehen werden kann, 
so ist dies desto entschiedener bezüglich der Qualität der 
Krone der Fall, und man kann sagen, dafs die Beschaffenheit der 
Krone der getreueste Ausdruck der in der Vergangenheit wirksam 
gewesenen Wuchshemmungen ist und bei den geringern Stammklassen 
zugleich ein Anzeichen des früher oder später eintretenden natür- 
lichen Ausscheidens derselben aus dem Kronenraume des Bestandes 
bildet. Das einzig sichere Mittel der Stammklassen-Unterscheidung 
ist sonach die Beschaffenheit der Kronen, woneben in bedingter Weise 
auch die relativen Höhenverhältnisse Berücksichtigung finden können. 

Die Klassifikation der Baumkronen führt zunächst auf zwei 
Hauptformen: die der normalen gesunden und die der erheblich 
degenerirten, verkümmerten Kronen. 

Die erste Hauptform der Kronen zeichnet sich in der Regel 
durch Symmetrie und Gesundheit und durch ein mindestens einiger- 
mafsen angemessenes Gröfsenverhältnifs aus, doch erleidet das erst- 
genannte Moment auch Ausnahmen, da es gut funktionirende, ihren 
Zweck vollständig erfüllende, gleichwohl aber asymmetrische Kronen 
giebt. Letztere, welche nicht mit verkümmerten Kronen zu ver- 
wechseln sind, pflegen durch Zufälligkeiten bedingt zu sein und 
namentlich dort vorzukommen, wo die Kronen durch Wind etc. Ver- 
letzungen erlitten, oder wo schwache Kronen, oder solche, die sich 
bereits im ersten Stadium des Degenerationsprozesses befanden, in 
die durch Ausscheidung besserer Nachbarstämme (in Folge von 
Windbruch etc.) entstandenen Lücken hineinwuchsen und dadurch 
zu besserer (wenngleich asymmetrischer) Entwickelung gelangten. 
Die Gesundheit und Fülle der Kronen ist das wichtigste 
Moment, doch darf man von diesem Begriffe solche Kronen nicht 
ausschliefsen, welche einzelne trockene oder schadhafte Zweige haben. 
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Die scharfe Chärakterisinmg der Klassen ist mit Schwierigkeiten 
verbunden, und bei der Vielgestaltigkeit der Stammformen werden 
wir auf solche Merkmale, welche unter allen Umständen und ohne 
jeden Zweifel mafsgebend sind, von vornherein verzichten müssen. 
Vollständige Sicherheit ist schon der überall vorkommenden Ueber- 
gänge der Süimmfo!rm€(n wegen unmöglich, und Alles, was wir er- 
reichen können, wird nur den Werth einer Näherungsmethode 
besitzen. In diesem Sinne wird auch die nachfolgende Charakteristik 
der Stammklassen und Durchforstungsgrade, welche übrigens praktisch 
vielfach geprüft und bewährt gefunden ist, aufgefafst werden müssen. 



Stammklassen der 

1. Vorherrschende Stämme mit ausnahmsweise kräftig 
entwickelten Kronen. 

2. Herrschende, in der Regel den Hauptbestand bildende 
Stämme mit verhältnifsmäfsig gut entwickelten Kronen. 

3. Gering mitherrschende Stämme. Kronen zwar noch ziem- 
lich normal geformt und in dieser Beziehung denen der zweiten 
Stammklasse ähnelnd, aber verhältjiifsmäfsig schwach ent- 
wickelt und eingeengt, oft mit schon beginnender Degeneration 
(z. B. mit etwas trockenspitzigen Kronenrändem, bei der Eiche auch 
oft mit den Anfängen eines knickigen Wuchses der Kronenzweige). 

Die 3. Klasse bildet die untere Grenzstufe des herrschenden 
Bestandes. 

4. Beherrschte Stämme. Kronen mehr oder weniger ver- 
kümmert, entweder von allen Seiten, oder nur von zwei Seiten 
zusammengedrückt, oder einseitig (fahnenförmig) entwickelt, bei der 
Eiche mit sehr knickigem Zweigwuchse. 

a. zwischenständige, im Wesentlichen schirmfreie, 
meist eingeklemmte Kronen. 

b. theilweise unterständige Koronen. Der obere Theil der 
Krone frei, der untere Theil überschirmt, oder in Folge von 
Ueberschirmung abgestorben. 

5. Ganz unterständige Stämme. 

a. mit lebensfähigen Kronen (nur bei Schattenholzarien), 

b. mit absterbenden oder abgestorbenen Kronen. 
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Die dem Titelblatte dieser Schrift vorgeheftete schematisclie 
Darstellung der Stammklassenkronen (für Kiefern) möge zu weiterer 
Erläuterung dienen. 

In der Praxis kommen mannichfache Uebergänge und (oft 
durch Zufälligkeiten bedingte) Anomalien yor. 

Behufs genauer Charakterisirung und zur Beseitigung be- 
stehender Zweifel mufs man die Kronen jedenfalls von verschiedenen 
Seiten betrachten. 

Auf Stämme, deren Kronen durch Wind etc. beschädigt sind, 
kann die vorstehende Klassifikation nur bedingt Anwendung finden. 

Die Klassen 3, 4 und 5 können einen Theil ihrer Charaktere 
verlieren, wenn die SchluTsverhältnisse durch Windbruch etc. eine 
Aenderung erleiden. In diesem Falle bleibt nur die Qualität (Form 
imd Beschaffenheit) der Krone als Merkmal übrig. 

Das (am besten in Procenten der gesammten Stammgrund- 
fläche darzustellende) Frequenzverhältnifs der einzelnen Stamm- 
klassen ist nach der Holzart, dem Standorte und der Begrün- 
dungs- und Erziehungsweise, sowie nach den Kalamitäten, welche 
auf die Bestände eingewirkt haben, femer nach dem seit der letzten 
Durchforstung verflossenen Zeiträume sehr verschieden, und selbst 
bei anscheinend gleichartigen Verhältnissen pflegen in dieser Be- 
ziehung in Folge von Einwirkungen, welche in dem Jugendalter der 
Bestände sich geltend gemacht haben mögen, später aber nicht mehr 
erkennbar geblieben sind, mannichfache Schwankungen vorzukommen. 
Es ist übrigens zu erwarten, dafs in dieser Beziehung konstantere 
Verhältnisse hervortreten, wenn erst alle Bestände von Jugend auf 
insoweit, wie die Umstände es gestatten, nach gleichartigen Grund- 
sätzen behandelt werden. 

Nach den bezüglich der Kiefer in der Preufsischen Oberforsterei 
Nienburg a. W. angestellten Untersuchungen ist die zweite Stamm- 
klasse in der Regel am stärksten vertreten, am nächsten steht ihr 
die dritte Klasse, worauf in abnehmender Frequenz die Klassen 4% 4^ 
und 5 folgen, während die erste Klasse häufig zwischen 4* und 4^ 
oder zwischen 4^ und 5 steht. Ausnahmsweise kann auch die dritte 
Stammklasse die höchste Stufe einnehmen; beispielsweise wurden in 



einem etwa 65jährigen Eiefernbestande"') folgende Stammgrundflächen- 
Terhältnisse gefunden: 

1. Klasse 1,4 «/o, 

2. „ 38,1 «/o, 

3. „ 40,5 o/o, 
4' „ 12,7 0/«, 
4" „ 4,7 «/o, 
5. „ 2,6 «/o. 

Von extremen Verhältnissen abgesehen, sind für Eiefernbe- 
stande mittlerer Bonität, welche zum Theil vor zwei Jahren, gröüsten- 
theils aber früher durchforstet wurden, etwa folgende Durchschnitts- 
zahlen gefunden: 

Stammgnindflächen- 
Stsmmklaggen : procente: 

1 0-12, 

2 35—45, 

3 25—35, 

4« .... 10—15, 

4»» 2—10, 

5 0—8. 

Im Durchschnitt aus 25 Untersuchungen auf kleinen Probe- 

ilächen in Eiefembeständen verschiedenen Alters berechneten sich 

die Stammgrundflächen-Quotienten : 

4» _j_ 4b 

14.2-f 3-f 4« + 4»' """ ^'^^' 

und — :; — , ,^ , ^ , 2 ZU 0,15. 

1 + 2 + 3 + 4* ' 

Der letztgenannte, aus später zu erörternden Gründen besonders 
wichtige Quotient schwankte zwischen 0,06 und 0,26, oder bei Hin- 
weglassung der vier extremsten Fälle zwischen 0,09 imd 0,23, und 
möchte sich im Allgemeinen zwischen 0,10 und 0,20 bewegen. 



*) Auch bei andern Holzarten, z. B. bei sehr gieichmäl^ig entwickelten, 
an» Einzelpflanznng^ henrorfiregangenen, schwach durchforsteten Fichtenbeständen 
kann die dritte Stammklasse fiberwiegen, weil unter solchen Verhältnissen durch 
die bei den meisten Stämmen vorliegende Gleichwerthlgkeit der Entwickelung und 
der Wuchsbedingnngen der Ausscheidungsprozefs erschwert wird. 
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Die obigen Zahlen sind aus Untersuchungen in Beständen von 
21 bis 89 Jahren meist mittlerer Bonität abgeleitet worden. Eine 
Abhängigkeit der Frequenzverhältnisse vom Bestandesalter hat sich 
nach dem bis jetzt vorliegenden Material nicht feststellen lassen, 
es scheint vielmehr, dafs bei gleichartiger Behandlung Bestände 
verschiedenen Alters annähernd gleiche Stammklassenverhältnisse 
zeigen können, so dafs die im Wege äer Durchforstung genutzten 
Stammklassen sich nach Ablauf eines gewissen Zeitraumes aus den 
Stammklassen hohem Grades in annähernd gleichem Verhältnisse 
wieder zu ergänzen vermögen. 

Für ^ I o I ft I ab ~ ergaben sich beispielsweise folgende 

nach den Bestandesaltem geordnete Durchschnittszahlen: 

bei 21 — 30jährigen Beständen = 0,17, 

„ 31-40 „ „ =0,20, 

„ 41-50 „ „ =0,20, 

.„ 51-60 „ „ =0,15, 

„ 61-70 „ „ =0,13, 

bei 71jährigen und altem „ = 0,17. 

Einige Untersuchungen in gutwüchsigen Eichenbeständen 
der Preufsischen Oberförsterei Dedensen ergaben Folgendes: 

1. Eichenpflanzbestand, 40 — öOjährig, 1877 durchforstet. 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =13,4, 

2 =46,2, 

3 = 19,9, 
4« = 19,5, 
4"= 1,0, 
5 = 0. 

Quotient 1^24-3 j W+4^ = ^'^^' 
Quotient i^^ + S + i' + A^ = ^'^^' 
Q'^oti«'^* 1-^2 + 3 + 4' = ^'^^- 
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2. Eichensaatbestand, 30 — 35jährig, 1877 durchforstet 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =15,5, 

2 =35,2, 

3 =23,2, 
4« = 15,3, 
4"= 9,1, 
5 = 1,7. 

0"«^«°* l + 2 + 3 + 4' + 4«» = ^'^^' 
Quotient i_^2_^f^4._^4, = 0,09, 

Q»^«*^«"* l + 2+'3 + 4' = ^'^^- 

3. Eichensaatbestand, 50 — 55jährig, 1877 durchforstet 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =26,5, 

2 =32,8, 

3 =16,7, 
4» = 10,0, 
41» = 11,0, 
5 = 3,0. 

Quotient i _^ g + S+V + 4" = ^'^^' 

4b 
Quotient -^j — . „ . „ , — .. . .,, := 0,11, 



1 + 


2 + 3 + 4« 
4b 


_|_4b 


1 + : 


2 + 3 + 4« 
4« 


+ 4» 



Q"«*i«°* 1-1-2 + 3 + 4' = ^'^^- 

4. Eichensaatbestand, 50 — 60jährig, 1876 durchforstet 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =11,6, 

2 =46,2, 

3 =20,2, 
4« = 15,4, 
4"= 4,0, 
5 = 2,6. 
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4a -4- 4^ 
Quotient , , o i q i ., ■ >«» = 0,20, 



Quotient , , o < o i >.. ■ .^ = 0,04, 



1 + 


2 + 3 + 4« 
4b 


, + 4b 


1 + 


2 + 3 + 4« 
4« 


+ 4" 



Q««*^«"* 1+2 + 3 + 4' = ^'^^- 

5. Eichensaatbestand, SOjährig, 1877 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =13,4, 

2 =40,7, 

3 =24,3, 
4«= 9,4, 
4*= 6,3, 
5 = 5,9. 

Quotient ^ _^ g + 3+ V + 4" = ^'^^' 
Quotient i _|. 2 + 3 + 4, + 4b = 0.07, 

Q"«*^«'^* l + 2 + 3 + 4> =^'^^- 

6. Eichensaatbestand, 120— 150jährig, 1878 stark durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =16,6, 

2 =42,4, 

3 =19,4, 
4« = 15,2, 
4»>= 6,4, 
5=0. 

Quotient 1 _^ 2 + 3 + 4« + 4" = ^'^^' 
Quotient i_|.2_).3Y4« + 4'' ='^'*^' 
Q"«*^«»^* 1 + 2 + 3 + 4« = ^'^^- 
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7. Eichensaatbestand, 20jährig, 1882 schwach durchforstet. 

Stanungrondflächenprocente der Stanunklassen: 

1 =11,5, 

2 = 37,1, 

3 = 18,9, 
4» = 16,0, 
4«» = 12,4, 
5 = 4,1. 

Quotient ^+2T?T* + 4^- = ^'^0. 

Quotient ^ _^ 2_,_3'^4.^4, = 0,13, 

Q"«ti«°* 14.2 + 3 + 4« = ^'^^- 

8. Eichensaatbestand, 35 — 40jährig, 1878 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

1 =27,0, 

2 = 34,2, 

3 = 17,4, 
4«= 8,9, 
4"= 5,2, 
5 = 7,3. 

Quotient 1 _|_ 2 ^ 3 _|!V + 4" = ^'^^' 

4b 

Quotient —i — ;— s"~i~ö~i — i — i — 7^r~ ^ 0,06, 



1+ 


2 + 3 + 4« 
4" 


+ 4" 


1 + 


2 + 3 + 4« 
4« 


• + 4" 



9. Eichenbestand, 110 — 12(>jährig, 1874 gelichtet. 

Stammgrondfiächenprocente der Stammklassen: 

1 =21,2, 

2 =46,5, 

3 =25,1*), 
4«= 6,1, 
4"= 1,1, 
5=0. 



*) Die Klasse 3 ist liier hauptsächlich nnr durch die TerhSltniflwnSfeig 
sehwach entwickelte Krone charakterisirt. 
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Stammgrundflächenprocente der Stammklassen : 

1 = 22,9, 

2 = 50,1, 

3 = 27,0. 



Quotient 



4» 4- 4^ 
^ ^ _ — 007 

l_|_2 + 3 + 4« + 4'' —"'"'• 
Quotient -Y^fY^^T^^^F^ ^ ^'^^' 

Quotient 1 _|. 2 .4! 3 _|_ 4« =0.06. 

3 

Quotient — .-j _ 913 "" = ^»27. 

Auf den vorstehenden neun Probeflächen für die Eiche, welche 
Bestände von 20 bis 135 Jahren, und darunter einen im Lichtungs- 
betriebe befindlichen 110 — 120jährigen Ort, umfassen, schwanken die 
Stammgrundflächenprocente der Klassen 1 bis 4» folgendermafsen: 

für l-|-2 zwischen 57—70, 
„ 3 „ 19-28, 

„ 4a „ 6-20, 

und im letztem Falle, wenn der gelichtete Bestand ausgeschlossen 
wird, in welchem Klasse 4* eigentlich gar nicht mehr vorkommen 
dürfte und thatsächlich auch nur in untergeordneter Weise vertreten 
ist, zwischen 10 und 20. 

Probeflächen von zusammen 2,280ha in Buchenbeständen 
der bessern Bonitäten (Preufsische Oberförsterei Lauenau) lieferten 
nachstehende Ergebnisse: 

1. 40jähriger Bestand, Schlufs ' normal, 1874 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 
für 1 bis 5 für 1 bis 4» 

1 = 6,5, 1=8, 

2 =39,2, 2 =52, 
3= 18,7, 3 =25, 
4» = 11,1, 4^^=15. 
4^ = 10,8, 

5 = 13,7. 
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Quotient x_^2 + 3"-fV + 4- = ^'^^' " 
Quotient i _^ g _,_.3 _^ 4. .^ 4, = 0,13, 

Q»«««"^* 1+2 + 3 + 4' =^'^^- 

2. 6Qjähriger Bestand, SchluTs 0,9, 1868 diurchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen : 

ffir 1 bia 5 fOr 1 bU 4« 

1 = 7,0, 1 = 9, 

2 =41,1, 2 =50, 

3 =18,2, 3 =22, 
4» = 15,8, 4« = 19. 
4»» = 11,8, 

5 = 6,1. 

Q"«tient 1^2 + 3 + 4' + 4" = ^'^^' 
Quotient i_^2^3^Y4« + 4'' = ^'^^' 
Quotient —-^-^^-^-^^ =0,19. 



3. 60 — TOljähriger Bestand, SchluTs normal, 1874 durchforstet. 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

für 1 bis 5 ffir 1 bis 4* 

1 = 8,0, 1 =10, 

2 =48,3, 2 =58, 

3 =17,0, 3 =21, 
4»= 9,4, 4» = 11. 
4* = 10,2, 

5 = 7,1. 

Quotient i_^2 + 3"+4« + 4«> = ^'^^' 
Quotient i_^2 + 3 + 4' + 4'' = '^'"• 
Quotient 1 + 2 + 3+ 1^^- =0.11- 



F 
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4. 60 — TOjähriger Bestand, Schlufs normal, 1879 durchforstet 

Stammgrondflächenprocente der Stanunklassen : 

fBr 1 bis 6 fBr 1 bis 4> 

1 = 8,4, 1=9, 

2 =42,4, 2 =47, 

3 =25,5, 3 =29, 
4« = 13,4, 4« = 15. 
4"= 6,1, 

5 = 4,2. 

Quotient ^ _^ g +' 3 + 4' + 4" = ^•^^• 

4* 
Quotient , , a , o , 4. i a^ = 0,06. 



1+^ 


} + 3 + 4« 
4* 


+ 4» 


1+i 


J + 3 + 4« 
4» 


' + 4» 



Q"«*^«'»* l + 2 + 3 + 4> = ^'^^- 

5. 80jähriger Bestand, Schluis 0,6, 1868 durchforstet. 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

für 1 bis 5 für 1 bis 4« 

1 = 4,1, 1 = 5, 

2 =52,9, 2 =62, 

3 =18,7, 3 =22, 
4»= 9,1, 4»= 11. 
4"= 9,4, 

5 = 5,8. 

4a I 4b 

Quotient -y^pg + 3 + 4' + 4" = ^'^^' 

4b 
Quotient i^2 + 3 + 4' + 4'' = ^'^*^' 

4» 
Quotient i_(_2 + 3^4. = <^'ll- 

Untersuchungen in Fichtenbeständen guter Bonität haben 
nachstehende Ergebnisse geliefert: 

1. Fichtensaatbestand, 30 — 35jähr., 1879 durchforstet. (Preufsische 
Oberforsterei Rehburg.) 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 
für 1 bis 5 für 1 bis 4» 

1 + 2 = 60,5, 1 + 2 = 71, 

3 = 14,6, 3 = 17, 

4» = 10,0, 4«^ =12. 

4»> = 8,2, 
5 = 6,7. 
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Quotient -j^ä + 3 + 4» + 4" = ^'^^' 
Quotient i_^2 + 3 + 4' + 4'' = ^'^' 

Q"«*^«"* 1 -j- 2 + 3 + 4' = ^♦^^- 

2. 70 — SOjähriger Bestand, 1879 schwach durchforstet 
(Probeflächen 2 — 7 in der Preufs. Oberförsterei Schulenberg a. Harz.) 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

für 1 bis 5 für 1 bis 4» 



1 = 3,5, 






1 


= 4, 


2 =64,8, 






2 


= 66, 


3 =22,2, 






3 


= 23, 


4» = 6,9, 






4» 


= 7. 


4" = 2,4, 










5 = 0,2. 










iln/^^i An4" 


4._j_4b 




4» 


= 0,09, 


1 -f- j 


+ 3 + 4' 


' + 


Quotient -^ , -- 


4b 

+ 3 + 4« 
4» 


+ ■ 


4b 


= 0,02, 


Quotient — = — p 


2 + 3 + 4 


• 


= 0,07. 


3. 65 — 75jähriger Bestanc 


I, 1880 durchforstet 


Stammgrundflächenprocente 


der Stammklassen: 


fttr 1 bis 5 






ffir 1 bi8 4» 


1 4,0, 






1 


= 4, 


2 —65,7, 






2 


= 68, 


3 =21,3, 






3 


= 22, 


4«= 5,6, 






4. 


= 6. 


4'» = 2,2, 










5 — 1,2. 


, 








1 lwr%^v.^w\^ 


4» + 4" 






AAQ 



b 



^ — 1 _|_ 2 + 3 + 4» + 4 

Quotient ^ ^ g + 3 + 4' + 4- = ^'*^^' 

Quotient ^ _^ g + 3 + 4> = ^'^- 
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4. 50 — 60jähriger Bestand, 1878 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen : 

für 1 Ms 5 für 1 bis 4a 

1 = 2,6, 1 = 3, 

2 =58,4, 2 =64, 

3 =21,9, 3 =24, 
4« = 8,4, 4» = 9. 
4»> = 5,9, 

5 = 2,8. 

Quotient i_^2 + 3+V + 4»' = ^'^^' 
Quotient , .0.0.^..^^ =0,03, 



1 + 


2 + 3 + 
4b 


4» + 4»« 


1 + 


2 + 3 + 
4« 


4« + 4»> 



0^«*^«"»* 1 + 2 + 3 + 4> = ^'^^- 

5. 40 — 50jähriger Bestand, 1877 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

Ar 1 bis 5 tut 1 bis 4* 

1 = 1,7, 1 = 2, 

2 =51,4, 2 =58, 
3. =20,4, 3 =23, 
4» = 15,7, 4« = 17. 
4" = 7,3, 

5 = 3,5. 

Quotient ^ _|_ 2 _^ 3 .^ 4. _{_ 4b =0,24, 
Quotient i_^2 + 3 + 4' + 4'» = ^'*^^' 

Quotient 1 ^ 2 + 3 + 4' =^'^'^- 

6. 25 — 35jähriger Bestand, 1880 durchforstet 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

fSr 1 bis 5 fOr 1 bis 4« 

1 = 4,5, 1 = 5, 

2 =58,1, 2 =65, 

3 =17,4, 3 =19, 
4» = 9,6, 4» = 11. 
4'> = 4,8, 

5 = 5,6. 8 
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Quotient i _^ g + S^^' + 4" =^'^^' 
Quotient i ^ 2 + 3 + 4'H-4'' = ^'^^' 

Q"«ti«°* 14-2 + 3 + 4« =^'^^- 

7. 25 — 35jähriger Bestand, noch nicht durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

für 1 bis 5 fSr 1 bü 4> 

1 = 1,9, 1 = 2, 

2 =56,0, 2 =67, 

3 =17,0, 3 =20, 
4« = 8,9, 4» =11. 
4" = 7,2, 

5 = 9,0. 

Quotient 1 _^ 2 + 3 + 4» + 4" = ^•^^' 

Quotient i _^ 2 + 3 + 4« + 4" " ^'^^' 

4' 
Quotient ^ _^ 2 + 3 + 4' = ^'^^• 

8. 50 — 60)jähriger Bestand, etwas räumlich, 1876 durchforstet. 
(Probeflächen 8 — 11 in der Preufs. Oberförsterei Lauterberg a. Harz.) 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

(fir 1 big 5 ISr 1 bis 4> 

1 + 2 = 50,5, 1 + 2 = 57, 

3 =29,3, 3 =33, 

4» = 9,0, 4« = 10. 

4" = 4,3, 
5» = 2,7, 
ö" = 4,2. 

0"«*^«°* 1 + 2 + 3+4' + 4" = ^'^^' 
Quotient i_^2 + 3 + 4« + 4'' = ^'^^' 
Quotient 1^2 + 3 + 4' = ^'^^- 
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9. 40— 50jähriger Bestand, gedrängt, 1873 durchforstet 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

fSr 1 bU 6 ffir 1 bis 4« 

1 + 2 = 47,6, 1 + 2 = 53, 

3 =34,9, 3 =39, 

4« = 7,6, 4» = 8. 

4" = 4,2, 
5« = 2,7, 
ö" = 3,0. 

Quotient ^ _^ g + 3 + 4' + 4" = ^'^^' 

4b 
Quotient i _|. g _|_ 3 _[_ 4. _^ 4b = ^'^' 

Quotient 1 _^ g + 3 + 4» = ^''^^• 

10. 60 — 70jähriger Bestand, etwas gedrängt, 1879 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

für 1 bU 5 für 1 bto 4* 

1 + 2 = 64,4, 1 + 2 = 67, 

3 =21,8, 3 =23, 

4» = 9,7, 4» = 10. 

4" = 3,5, 
5» = 0,6, 
5" = 0. 

Quotient ^ _^ 2 -{- 3 -{• 4- -\- 4^ = ^'^^• 

4b 
Quotient 1 ,^3 + 3 + 4' + 4'' = °'^*' 

4» 
Quotient i _^ 2 -\- 3 -{. 4* ~ ^'^^• 

11. 40 — öOjähriger Bestand, etwas räumlich, 1875 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

f&r 1 bis 5 für 1 bU 4» 

1 + 2 = 60,9, 1 + 2 = 69, 

3 =21,0, 3 =24, 

4» = 6,1, 4» = 7. 
4" = 2,7, 
5« = 3,7, 

5»> = 5,6. 3» 



Quotient 
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^ 1 ^ =010 

4b 
Quotient ^ _|^ 2 + 3 + 4a + 4^ = ^'^^' 

Quotient ^ ^ g + 3 + 4- = ^'^^- 

Bei einigen dieser Probeflächen in Fichtenbeständen ist die 
Klasse 4* zu Gunsten der Klasse 3 wohl etwas gering angesprochen. 

üeberhaupt ist bei der Fichte die Klassifikation besonders 
schwierig, weil bei tief herabgehender Verzweigung die Kronenbildung 
häufig nicht scharf ausgeprägt, auch oft nicht deutlich zu unter- 
scheiden ist. Die Schwierigkeiten steigern sich in Gebirgsforsten, wo 
Beschädigungen durch Schnee- und Eisbruch etc. Deformationen der 
Kronen herbeigeführt haben. Die fraglichen Schäden geben mitunter 
auch zu der Ausbildung einer verhältnifsmäfsig grofsen Zahl von 
Stämmen der 1. Klasse Anlafs. Diejenigen Stämme, welche jenen 
Beschädigungen widerstanden, gelangten zu um so stärkerer Ent- 
wickelung, wenn ihre Nachbarn stark gebrochen wurden und durch 
ihr Ausscheiden reichlichen Wachsraum zur Verfügung stellten. 



Die im Vorstehenden mitgetheilten Untersuchungen über die 
Stammklassenverhältnisse*) haben nur theilweise unter meiner per- 
sönlichen Mitwirkung angestellt werden können, und es ist daher 
sehr wahrscheinlich, dafs Verschiedenheiten in der individuellen 
Anschauung auf die Ergebnisse eingewirkt haben. Dafs die Mög- 
lichkeit solcher Verschiedenheiten auf das kleinste Mafs beschränkt 
werde (ganz zu beseitigen sind sie nicht), darauf ist bei Versuchen 
dieser Art das Hauptgewicht zu legen. 

Die Anwendung der oben gegebenen Stammklassen -Cha- 
rakteristik mufs vor Anstellung der Versuche praktisch vielfältig 



*) Die fraglichen Untersnchnngen reichen natürlich längst noch nicht ans, 
um dies (wie weiterhin nachgewiesen werden wird) auch für die Praxis sehr 
wichtige und frachtbare Thema genügend klar zu stellen. Möchte meine An- 
regung zu weitem einschlägigen Ermittelungen Veranlassung geben! 

Beiläufig bemerke ich, dafs bezügliche Untersuchungen in Buchenbeständen 
nur im unbelaubten Zustande derselben anzusteUen sein möchten. 
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und sorgsam eingeübt werden. Es kommt dabei auf eine ganz 
genaue Beachtung der Klassencharaktere an. Man darf nicht 

m 

dahin gelangen, die Elassentrennung nach oberflächlicher allgemeiner 
Anschauung (vielleicht lediglich mit Rücksicht auf das Aussehen 
und die Gröfsenverhältnisse der Kronen) vorzunehmen, insbesondere 
mufs man sich hüten, im Hinblick auf die weiterhin erörterten 
Beziehungen der Stammklassen zu den Durchforstungsgraden, dem 
subjektiven Mafsstabe, welchen man sich für schwache und starke 
Durchforstungen gebildet hat, einen Einflufs auf die Stamm- 
klassenbestimmung einzuräumen, diese Stammklassen sind 
vielmehr rein objektiv und ganz unabhängig davon, wie sie zu 
den Durchforstungen in Beziehung gesetzt werden sollen, einzu- 
schätzen. Femer ist zu bedenken, dafs die Charakteristik haupt- 
sächlich eine relative, auf den eben vorliegenden Bestand bezügliche 
Bedeutung haben soll. Ob die Krone eines Stammes als «gut ent- 
wickelt > anzusprechen, dieser Stamm also zur zweiten Klasse zu 
rechnen sei, mufs nicht nur von der absoluten Qualität der Krone, 
sondern auch von dem Verhältnisse derselben zu den Kronen der 
übrigen Stammklassen des betreffenden Bestandes abhängen, weil 
auch bei der praktischen Anwendung der Stammklassentheorie 
lediglich die eben vorliegenden Verhältnisse der Kronenent- 
vrickelung des betreffenden Bestandes oder die unter den Kronen 
der Einzelstämme desselben obwaltenden Beziehungen mafsgebend sind. 

Zunächst hat man sich das Bild der normalen Hauptstamm- 
klasse (2) gehörig einzuprägen und dabei zu erwägen, dafs Klasse 1 
die als Ausnahmen zu betrachtenden, im Wüchse ganz be- 
sonders hervorragenden Stämme umfassen soll. Die Unterscheidung 
der Klassen 1 und 2 hat zwar keine grofse Bedeutung, sie schien 
mir aber nicht unzweckmäfsig, weil die Stämme der Klasse 1 vor- 
nehmlich die Objekte der Einzelpflege bei Durchforstungen bilden 
und in Beständen jungem und mittlem Alters, welche dereinst zum 
Lichtungsbetriebe übergehen sollen, hauptsächlich das Material des 
schliefslichen üeberhalts repräsentiren. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die richtige Unterscheidung 
zwischen den Stammklassen 3 und 4*, deren Trennung allerdings 
mitunter zu Zweifeln Anlafs geben kann. Der Hauptunterschied 
zwischen beiden ist die noch ziemlich normale Kronenform bei 
Klasse 3 und die mehr oder weniger ausgebildete Verkümmerung 
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der Krone bei Klasse 4», femer ist bei Klasse 3 die Krone nur 
eingeengt, bei Klasse 4* meist eingeklemmt (zusammengedrückt). 

Die Bestimmung des Unterschiedes zwischen 4* und 4^ ist 
nicht so schwierig. Die Krone eines Stammes der Klasse 4* ist in 
ihrer ganzen Ausdehnung im Wesentlichen frei von Ueberschirmung, 
so dafs in die Luftsäule, welche sie ausfüllt, Zweige von Nachbar- 
stämmen überhaupt nicht wesentlich, namentlich nicht in entschieden 
überschirmender Weise eingreifen, während bei Klasse 4* der untere 
Theil der Krone überschirmt und nur der obere Theil (oft nur die 
Spitze) nach oben frei ist 



Mit den Stammklassen können die Durchforstungsgrade 
folgendermafsen in Beziehung gesetzt werden: 

1. Grad, schwache Durchforstimg: Nutzung der 5. Stammklasse. 

2. Grad, mäfsige Durchforstung (meist die oberste, häufig noch 
nicht einmal erreichte Grenze der gewöhnlichen Durchforstungs- 
praxis): Nutzung der Stammklassen 5 und 4^. 

3. Grad, starke Durchforstung: Nutzung der Stammklassen 5, 
4*> und 4*. 

Dieser Grad bildet die äufserste Grenze der eigentlichen Durch- 
forstungen; was darüber hinaus geht, wird zu den lichtenden 
Aushieben (Vorlichtungen und eigentlichen Lichtungen) gerechnet 
werden müssen. 

Zwischen 2 und 3 würde eine als kräftige Durchforstung 
zu bezeichnende Mittelstufe 2* eingeschaltet werden können, welche 
sich neben den Klassen 4^ und 5 auf die geringem, sehr schwächlich 
bekrönten oder stark eingeklemmten Stämme der Klasse 4* be- 
schränkt. Li der landläufigen Praxis, welche der natürlichen Stamm- 
ausscheidung meist nachhinkt, statt sie zu unterstützen und zu 
beschleunigen, wird diese Mittelstufe höchst selten erreicht; leider 
ist übrigens ihr Charakter insofern etwas unbestimmt, als sie sich 
an scharf definirbare Stammklassen nicht anlehnen kann. 

Die Ausführung der Durchforstungen wird sehr erleichtert, 
wenn dabei die Stammklassen zum Anhalt dienen, femer wird 
dadurch eine gröfsere Gleichmäfsigkeit in der Ausführung ge- 
sichert, und nicht minder ist Werth darauf zu legen, dafs das 
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Scbutzpersonal, sobald ihm die Charaktere der Stammldassen durch 
praktische Demonstration im Walde gehörig eingeprägt sind (was 
nach meinen Erfahrungen leicht geschehen kann), bezüglich der 
Ausführung der Durchforstungen leichter zu instruiren ist. Dazu 
kommt, dafs im Anhalt an die Stammklassen eine Verständigung 
über die Durchforstungsgrade keinen Schwierigkeiten begegnen 
kaim. Während ohne einen solchen Mafsstab die Begriffe von 
schwacher, mäfsiger und starker Durchforstung sehr vager Natur 
sind und oft eben so viele verschiedene Auslegungen erfahren, als 
Ausleger vorhanden sind, weifs Jeder, der die Stammklassen- 
charaktere kennt, welches Bild ein durchforsteter Bestand nach der 
Nutzung dieser oder jener Stammklasse zeigen wird. Da nach den 
obigen Untersuchungen die Stammklassen auch bei Beständen der- 
selben Holzart und desselben Alters etc. oft sehr ungleich vertreten 
sind, so ist es selbstverständlich, dafs die Durchforstungen an- 
scheinend gleichartiger Bestände, auch wenn sie sich mi dieselben 
Stammklassen halten, doch sehr verschiedene Erträge liefern können. 
Immer aber werden durch den Aushieb nach Stammklassen in ver- 
schiedenen Beständen annähernd gleiche Wuchsbedingungen 
geschaffen; in Bestandespartien, wo die zum Aushiebe bestimmte 
Stammklasse nicht vertreten ist, sind jene Wuchsbedingungen bereits 
vorhanden, die man an einer andern Stelle durch den Aushieb der 
betreffenden Stammklasse erst vorbereiten mufs. 

Die obigen Durchforstungsgrade beziehen sich zwar zunächst 
nur auf reine Bestände, sie haben jedoch auch für solche Misch- 
bestände Gültigkeit, bei welchen die vorhandenen Holzarten gleich- 
mäfsig gepflegt werden sollen, wogegen Bestandesgemische, in denen 
es sich um die vorwaltende Pflege gewisser Holzarten handelt, nach 
andern Grundsätzen behandelt werden müssen. 

Die waldbaulichen Rücksichten, durch welche der Zeitpunkt 
des Beginnes der Durchforstungen, sowie der Grad und die Wieder- 
kehr derselben bedingt werden, bleiben hier aufser Acht 

Gleichwie bei den Stammklassen lassen sich auch bezüglich 
der Durchforstungsgrade in der Praxis manche üebergänge denken, 
auch werden sich die Durchforstungen nicht immer streng an die 
Stammklassen binden können. 

Die Aushiebe sperriger Vorwüchse in jungen Beständen können 
bei allen Durchforstungsgraden vorkommen. 
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Abgesehen von sehr dicht geschlossenen, dumpfen Beständen, 
bei welchen — wie bereits angedeutet — auch der schwächste 
lüftende Aushieb wegen seines Einflusses auf die Zersetzung auf- 
gehäufter Bohhumusmassen etc. schon seinen Nutzen hat, können 
auf wesentUche Förderung des Zuwachses nur Durchforstungen ein- 
wirken, welche über die 5. Stammklasse hinaus greifen. 

Die wohlthätige Wirkung der Durchforstungen auf die Zer- 
setzung der Waldabfalle bewegt sich oft auf ziemlich scharfer 
Grenze. Durch einigermafsen kräftige Durchforstungen können vor- 
handene Rohhumusmassen rasch zur Zersetzung gebracht werden, 
es ist aber nicht immer leicht, vor demjenigen (nach den Stand- 
ortsverhältnissen verschiedenen) Grade des Aushiebes stehen zu 
bleiben, bei welchem jene wohlthätige Wirkung in ihr Gegentheil 
umschlägt. 

Starke Durchforstungen eignen sich nur für Standortsverhält- 
nisse, die eine zeitweise stärkere Oeffnung der Bestände nicht be- 
denklich erscheinen lassen; wo solche Bedenken vorliegen, lasse 
man für gleichmäfsig starke Durchhiebe lieber die weiterhin be- 
sprochene Pflege einzelner Stämme an die Stelle treten. 

In sehr jungen Orten kann durch starke Aushiebe die gute 
Stammbildung gefährdet werden. 

Als die finanzwirthschaftlich wichtigste Aufgabe des Durch- 
forstungsbetriebes ist die mit starkem Durchforstungsgraden ver- 
bundene Zeitigung der Bestandesentwickelung und die dadurch zu 
ermöglichende Verkürzung der ümtriebszeit zu bezeichnen. Von 
diesem Motiv abgesehen, würde eine finanzwirthschaftliche Nöthigung 
zu starken Durchforstungen nur bezüglich solcher Bestände vor- 
liegen, bei welchen das Weiserprocent unter das Kalkulations- 
procent zu sinken beginnt. Bei Lichtholzarten (besonders bei der 
Eiche und Lärche) ist übrigens dies Moment nicht entscheidend; 
man wird hier schon früher stark durchforsten müssen, um die 
durch dichten Stand gefährdöten Bjronen der bessern Stammklassen 
gesund zu erhalten. Natürlich darf auch bei Schattenholzarten 
und in jungen Orten mit befriedigendem Weiserprocente die Durch- 
forstungspflege nicht fehlen, damit die Kronen der Hauptstamm- 
klassen gesund erhalten werden und die später erforderlich werdenden 
starkem Aushiebe nicht zu unvermittelt einzutreten brauchen. 
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In sehr dicht aufgewachsenen Beständen wird man mit den 
ersten Aushieben sehr vorsichtig sein und sich dabei (oft sogar 
unter Verschonung der Klassen 4*» und 5) auf einen mäfsigen Theil 
der Klasse 4* beschränken müssen. 

Man kann im Allgemeinen sagen, dafs selbst die stärksten 
Durchforstungen am rechten Orte und zu rechter Zeit nicht nur 
den Stärkenwuchs, sondern auch den Höhenwuchs fordern. Der 
Lichtmangel in gedrängt stehenden Beständen schädigt zwar den 
Stärkenwuchs im Allgemeinen mehr, als den Höhenwuchs, doch 
wird auch letzterer durch die im Ganzen kümmerlichere Ernährung 
in gedrängten Beständen entschieden beeinträchtigt. Im üebrigen 
müssen die Durchforstungen mit steigendem Bestandesalter zu- 
nehmend kräftiger geführt werden, weil der zu hebende Stamm- 
grundflächenzuwachs in steigender Progression zurück geht und 
immer mehr der Anregung bedarf. 

Bei Fichte, Tanne und Weymouthskiefer können durch öfter 
wiederholte kräftige Durchforstungen die eigentlichen Lichtungs- 
hiebe entbehrlich gemacht werden. 

Was die Rücksicht auf den Boden betrifft, welcher bei den 
Durchforstungen eine Hauptrolle zugewiesen werden mufs, so pflegen 
selbst ziemlich kräftige Durchforstungen einen gut erhaltenen, 
frischen Boden nicht zu schädigen, da der Schlufs bald wieder 
eintritt, der räumliche Stand sogar eine kräftigere, dichter schattende 
Bekronung vermittelt; nur die Bestandesränder müssen in stark zu 
durchforstenden Beständen gut verwahrt werden. Im Marschboden 
kann man Alles wagen; hier schaden auch die stärksten Schlufs- 
imterbrechungen nicht. Wenn man dagegen auf schwachem, trockenem 
Boden und in dem Winde ausgesetzten Lagen stark durchforsten 
will, so mufs man durch unterbau für Bodenschutz sorgen, man 
wird aber, wenn dies einmal geschehen ist, kaum bei Durchforstungen 
stehen bleiben, sondern mit Recht lieber zu lichtenden Aushieben 
übergehen wollen. 

Es ist auch die Frage angeregt, ob bei starken Durchforstungen 
auch mit auf die erste Stammklasse zu greifen sein möchte, um 
einer gröfsem Zahl von benachbarten Stämmen der zweiten Stamm- 
klasse einen bessern Wachsraum zu verschaffen. Man kann eine 
solche Mafsregel nicht absolut ausschliefsen, soweit solche Stämme 
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erster Klasse einen im Yerhältnifs zu ihrem Kaliber zu grofsen 
Wachsraum einnehmen, namentUch auch eine mmder gute Stamm- 
form zeigen. Inzwischen ist zu bedenken, dafs die Stämme erster 
Klasse ihren hervorragenden Wuchs oft einer besonders begünstigten 
Individualität verdanken und dieserhalb die rascheste Ent- 
wickelung zu besonders werthvoUem Material erwarten lassen. 
Keinenfalls wird aber solchen Stämmen, welche nach der obigen 
Begriffsbestinmiung der Klasse der beherrschten angehören, die 
Rolle des Hauptbestandes übertragen werden dürfen. 

Die oben angedeuteten Durchforstungsregeln haben manche 
Ausnahmen zu erleiden. Die geringsten Stammklassen werden 
insoweit, als sie auf freien Stellen sich befinden und ihren zu 
pflegenden Nachbarn nicht hinderlich sind, verschont werden müssen, 
insbesondere sollte man die bei Schattenholzarten oft vorkommenden 
ganz unterständigen, aber noch leidUch vegetirenden Stämme (Stamm- 
klasse 5*) unbedingt konserviren. In Bestandespartien, durch 
welche gefährdete Bestände gegen Windbruch geschützt werden 
sollen, wird man selbst die Dürrstämme stehen lassen müssen, auch 
Waldränder sind oft ganz unberührt zu lassen, wenn man nicht 
etwa, wie z. B. in ganz jungen Orten, hoffen darf, mittelst ange- 
messenen Durchhiebes die untere Verzweigung lebensfähig zu er- 
halten und dadurch eine stärkere Verdichtung des Mantelbestandes 
herbeizuführen. Von solchen Fällen abgesehen, wird Stammklasse 5 
bei fleifsigem Durchforstungsbetriebe im Allgemeinen nur vereinzelt 
oder vorübergehend vorkommen dürfen. Wenn bei mangelhaft ge- 
wesener Durchforstungspflege oder aus sonstigen Gründen ein un- 
verhältnifsmäfsig grofser Theil der Stämme in der Klasse 4» hegt, 
so wird man auch bei beabsichtigter starker Durchforstung die 
ganze Klasse 4* nicht auf einmal nutzen dürfen. Dasselbe gilt von 
solchen Fällen, wo durch Windbruch etc. erhebliche Stammver- 
minderungen Statt gefunden haben; hier wird mancher Stamm der 
Klasse 4» etc. einstweilen als Lückenbüfser beibehalten werden 
müssen. Es ist übrigens zweifellos, dafs gerade die Klasse 4* die- 
jenige ist, durch welche der herrschende Bestand am meisten ge- 
schädigt wird, und dafs bei Lichtholzarten ihr längeres Fortschleppen 
im Bestände die normale Ausbildung des letztem oft geradezu in 
Frage stellen kann. Wenn nun auf der andern Seite zugegeben 
werden mufs, dafs die Nutzung der ganzen Stammklasse 4* mit 



— 43 — 

den Klassen 4^ und 5 in manchen Fällen zu weit geht*), dafs 
aufser dem Mangel an Arbeitskräften und Absatzgelegenheit in aus- 
gedehnten Forsten auch manche Bodenverhältnisse die Ausfuhrung 
so starker Durchforstungen verbieten, so würde man in ein be- 
denkliches Dilemma gerathen, wenn man mit der Unterlassung einer 
solchen Durchforstung zugleich auf eine vor Allem die Beseitigung 
der Klasse 4» bedingende intensive Pflege des Hauptbestandes 
verzichten müfste. 

Glücklicher Weise giebt es ein Mittel, jenem Dilemma aus- 
zuweichen, wenn man in allen "Fällen, wo starke Durchforstungen 
aus dem einen oder andern Grunde nicht angebracht sind, an die 
Stelle der gleichmäfsigen Durchforstung den Loshieb 
der besten Stämme erster und zweiter Klasse treten 
läfst. Ein solcher Loshieb, welcher den für die konkreten Einzel- 
fälle irrelevanten Theil der Stammklassen 4* und 4^ und eventuell 
sogar die Stammklasse 5 unberührt läXst, schafft feinen ungleich 
gröfsem Nutzen, als eine gleich mäfsige Durchforstung, welche 
denselben Procentsatz des Vollbestandes absorbiren würde. 

Das Charakteristische dieser Loshiebe ist die Stamm pflege 
im Gegensatze zu der mit gleichmäfsiger Durchforstung verbundenen 
Bestandes pflege; beide Begriffe decken sich nur dort, wo die 
starke Durchforstung ihre Stätte finden kann. 

Es ist der Zweck der Loshiebe, welche oft sogar ohne Nach- 
theil in die dritte Stammklasse eingreifen können, einer genügenden 
Anzahl der allerbesten und am meisten versprechenden Stämme 
genügenden Wachsraum zu verschaffen, wobei dieselben gleichzeitig 
durch Beseitigung schwacher Aeste im untern Stammtheile, sowie 
durch Wegnahme aller trockenen Aeste, so weit die Säge zu reichen 
vermag, gehörig gepflegt werden soUten. 

Diese Loshiebe sind z. B. in grofsen Buchenwirthschaften, wo 
das Material der ersten Durchforstung oft nicht einmal gegen 
Werbungskosten abzusetzen ist, nicht selten das einzig mögliche 
Mittel einer rechtzeitigen Bestandespflege; sie können schon im 
frühen Lebensalter der Bestände beginnen, und würde man sich 



. 4a-+4l> 

*) Der Quotient -^r-— — rr— kann nnter Umständen, wenn die Stammklassen 

1 bis 4«> 

4 a und 4^ besonders stark vertreten sind, die Gröfse 0,33 erreichen. 
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dabei auf die Pflege einer mäXsigen Zahl von etwa 4 bis 5 Stämmen 
pro ar beschränken können. 

Die hier und dort durch die Loshiebe etwa entstehenden 
gröfsem Bestandeslücken sind zweckmäfsig mit passendem Boden- 
schutzholz zu versehen. 



Ueber den Einflufs verschiedener Durchforstungsgrade auf 
die Ertragseflfekte mögen noch zwei ^Beispiele folgen. 

Wenn der Werth des Haubarkeitsertrages bei lOOjähriger 
ümtriebszeit =1,00 gesetzt wird und der Endwerth der Durch- 
forstungserträge bei mäfsiger Durchforstung = 0,4 des Haubarkeits- 
ertrages beträgt, so kann dieser Endwerth durch eine stärkere, 
den Haubarkeitsertrag übrigens noch nicht beeinträchtigende Durch- 
forstung sehr wohl auf 0,55 steigen. Der Anfangswerth der Holzerträge 
beträgt bei 3 ^/o Zinseszinsen im ersten Falle = 1,4 X 0,0549 = 
0,0769, im zweiten Falle dagegen = 1,55 X 0,0549 = 0,0851, 
und der Ertragsgewinn ist daher = 0,0851 — 0,0769 = 0,0082, 
oder reichlich 10 Procent. 

Von grofser finanzwirthschaftlicher Wirkung ist die durch 
fleifsige und kräftig geführte Durchforstungen ermöglichte Er- 
mäfsigung des ümtriebes. Wenn es gelingt, die Entwickelung eines 
Bestandes auch nur derart zu zeitigen, dafs dieser im 110. Jahre 
dasselbe erreicht, was bei einem mit schwachen Durchforstungen 
behandelten Bestände erst im 120. Jahre erzielt wird, so ist der 
Gewinn bei 3^/« ®/o Zinseszinsen zu etwa 40 Procent zu veranschlagen. 
Eine solche Unterstellung ist übrigens im Allgemeinen noch viel 
zu bescheiden, da es sehr wohl vorkommen kann, dafs durch ver- 
stärkte Durchforstungen die Entwickelung der Bestände bei höhern 
Umtrieben um mehre Jahrzehnte gezeitigt wird. 

Man sieht hieraus, wie enorm durch fleifsige Durchforstungs- 
pflege der gesammte Ertragseffekt gesteigert werden kann. Möchte 
man doch die Bedeutung kräftiger Durchforstungen, denen man 
fast allgemein, selbst in sonst guten Wirthschaften, so wenig Be- 
achtung schenkt, obwohl sie als Hauptmittel zur finanzwirthschaft- 
lichen Hebung der Forstwirthschaft anzusehen sind, endlich nach 
Gebühr würdigen lernen! Der alte Durchforstungsschlendrian ist 
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freilich zu fest eingewui-zelt, als dafs man sich auf baldige durch- 
greifende Besserung Hoffnung machen dürfte. Es würde übrigens 
schon viel damit gewonnen sein, wenn man sich dazu entschliefsen 
könnte, den Grundsätzen eines rationellen Durchforstungsbetriebes 
mindestens im Kleinen Geltung zu verschaffen. 

Das Princip der schwachen Durchforstungen ist so allgemein 
verbreitet, dafs man in der Praxis sehr selten Bestände findet, aus 
denen die Wirkungen starker Durchforstungen in exakter Weise 
abgeleitet werden könnten. Um so sorgfältiger mufs man auf alle 
solche Fälle achten, in welchen durch besondere Umstände Wald- 
bilder geschaffen wurden, die wenigstens analogische Schlüsse er- 
möglichen. In diesem Sinne darf ich einen Bestand aus der Preufsi- 
schen Oberförsterei Misburg vorführen, welcher durch Eichen- und 
Fichtenpflanzung in einem Dreiecksverbande von 6 Fufs hannov. 
(= 1,75 m) gegründet wurde, wobei eine Pflanzreihe reiner Eichen 
mit einer Pflanzreihe wechselte, in welcher Eichen und Fichten 
altemirend vorkamen, so dafs also die ganze Fläche zu V* niit 
Fichten und zu */4 mit Eichen bestanden war. Die Eichen sind 
jetzt bis auf wenige unwüchsige Stämme verschwunden, so dafs ein 
Fichtenbestand mit einer durchschnittlichen Pflanzweite von gegen- 
wärtig 3,4 m übrig geblieben ist. Die Fichten stehen sehr räumlich 
(hier und da etwas lückig), sind 46 Jahre alt und weit henmter 
schwach beastet. Die Stammklassen sind im Allgemeinen auf 1 — 3 
beschränkt, 4» und darunter sind nur vereinzelt vertreten. Der 
Boden ist gut erhalten. Bonität 11 — III. 

Nach einer Probefläche berechnen sich (unter Einschlufs von 
3 bis 3V« Procent schlechtwüchsiger Eichen) pro ha: 

869 Stämme mit 31,0 qm Stammgrundfläche, wonach der 
Mittelstamm =: 21,3 cm Durchmesser enthält. 

Die Mittelhöhe mag etwa 13—14 m betragen. 

Nach Baur's Ertragstafeln ergeben sich 
für Fichten 11. Bonität pro ha 

3200 Stämme, 
39,3 qm Stammgrundfläche (Mittelstamm =: 12,5 cm Durch- 
messer), 
12,6 m Mittelhöhe; 
für Fichten III. Bonität pro ha = 33,6 qm Stammgrundfläche und 
9,8 m Mittelhöhe. 
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Hiemach würde die Stammgrundfläclie des räumlich aufge- 
wachsenen Fichtenbestandes (welcher übrigens wegen der durch die 
Eichen herbeigeführten Wuchshemmungen und aus sonstigen Gründen 
sich keinenfalls so gut entwickelt hat, wie es von einem reinen, von 
früh auf kräftig durchforsteten Fichtenbestande zu erwarten wäre) 
geringer sein, als die eines im Schlüsse erzogenen, dagegen ist die 
Masse des erstem annähernd eben so grofs, auch ist es wichtig, 
dafs diese Masse sich auf eine viel geringere Zahl von Stämmen 
vertheilt, dals also durch den räumlichen Aufwuchs der Qualitäts- 
zuwachs erheblich gesteigert wurde. 

Von nicht zu unterschätzendem Einflüsse sind selbstverständlich 
auch die bei kräftigen Durchforstungen zu beziehenden erheblich 
hohem Durchforstungserträge; solche Erträge würden behufs Ver- 
gleichung der Ertragseffekte mit ihren Prolongationswerthen in 
Kechnung zu stellen sein. 



Ein wichtiger Punkt ist die versuchsweise Vergleichung 
der finanziellen Effekte verschiedener Durchforstungsgrade. 

Behufs solcher Ermittelungen würde man den Yersuchsbestand 
in so viele verschiedene Theile von mögUchst gleicher Qualität zu 
zerlegen haben, dafs auf jeden der zu vergleichenden Durchforstungs- 
grade ein Theil entfallt. Wenn drei Grade unterschieden werden 
sollen, so ist auf allen drei Theilen zunächst der erste Grad, auf 
zwei Theilen der zweite Grad und auf einem Theile der dritte Grad 
auszuzeichnen. Hierauf folgt die genaue Aufuahme und Yerbrauchs- 
werthbestimmung des vorhandenen Bestandes, wobei bezüglich des 
Durchforstungsmaterials die Ei^ebnisse der Durchforstungshiebe zu 
berücksichtigen sind. Masse und Werth der zur Durchforstung aus- 
gezeichneten Stämme werden nach Ausführung des Hiebes für jede 
Yersuchsparcelle genau bestimmt. 

Die Verbrauchswerthe dreier Parcellen von möglichst gleicher 
Beschaffenheit, von welchen die erste einer schwachen, die zweite 
einer mäfsigen und die dritte einer starken Durchforstung unterzogen 
werden soll, seien vor deren Durchforstung zu w^j w^j tr, ermittelt. 
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die Werthe der sofort zu beziehenden Durchforstungsnutzungen mögen 
bezw. a^, a„ a, betragen. Nach n Jahren (am Schlüsse des Zeit- 
raumes, für welchen die Durchforstungen gelten sollen) werd^i sämmt- 
liche Parcellen wieder genau aufgenommen, wobei jedoch, um die 
verdunkelnden Wirkungen etwaiger Hcdzpreisänderungen , thunlichst 
auszuschliefsen, die n Jahre vorher mafsgebend gewesenen Preis- 
verhältnisse, also bei einer Steigerung des Sortimentenwerthes die 
für das jetzige Sortiment vor n Jahren ^Itig gewesenen Festmeter- 
preise zu Grunde zu legen sein würden. Bei dieser AufQahme seien 
die Werthe TF^, TF,, TF, gefunden. Da nun die Durchforstungs- 
erträge mit dem Kalkulationsprocent p weiter werben, so sind die 
nach n Jahren erzeugten Werthe = 

Wenn nun die durch die fraglichen Durchforstungen erzielten 
procentalen Eflfekte mit £^„ -s^„ 0^ bezeichnet werden, so hat man bezw. : 



Tr. + «,xi.op- ^ 



W^ ' 



Die Vergleichung dieser Procente führt auf die vortheilhafteste 
Durchforstungsweise. 

In einem Specialfalle seien gefunden: 

TT, = 6000 Jll, TT, = 5712 M, Tr, = 6120Jl 
a^ = 55 > ^j = 166,5 » *8 = 388 » 

m;^ = 4450 » w;, = 4170 > w;3 = 4220 » 

n sei = 10 und 2> = 3, so berechnen sich : 

l,ö-8r,»o = 1,36, I,Oj0r," = 1,42, 1,0^,»° = 1,57, 

woraus nach Pressler's Nachwerthtafel : 

jn^ = 3,1, js^^ =: 3,6, z^ = 4,6 folgen. 

In ähnlicher Weise kann das mittlere Zuwachsprocent ^ für 
eine Periode n untersucht werden, innerhalb welcher mehre Durch- 
forstungen Statt finden. Wenn der Verbrauchswerth des betreffenden 
Bestandes am Schlüsse jener Periode = TT, im Anfange derselben 
=: Wf und vor n^, m, Jahren die Durchforstungswerthe a^, a, be- 

zogen wurden, so nat man 1, o^" ^ — ' — ■ — . 

w 
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Für W= 8050 JH, a, = 220, a, = 280, n = 22,i> =: 3, w, = 14, 
Wj = 7, w = 4200, hat man l,oir" = 2,08, woraus nach Pressler' s 
Tafel ^ = 3,4 folgt. 

An Stelle der Verbrauchswerthe kann man sich bei Unter- 
suchungen der vorliegenden Art auch der Stammgrundflächen be- 
dienen, welche den Vorzug genauester Bestimmbarkeit darbieten, 
wobei jedoch nicht zu vergessen ist, dafs mit diesem Mafsstabe die 
absoluten Eflfekte auch nicht annähernd ermittelt werden können, 
während er zur Darstellung der relativen Effekte einigermafsen 
brauchbar ist, wenngleich bei ihm die Wirkungen starker Durch- 
forstungen verhältnifsmäfsig zu wenig hervortreten. 

Wenn entweder gar nicht, oder doch nicht in genügend be- 
stimmter Weise im Anhalt an die Stammklassen durchforstet wird, 
so werden wir uns behufs versuchsweiser Konstatirung der finan- 
ziellen Wirkungen verschiedener Durchforstungsformen nach einem 
andern Gradmesser an Stelle der Stammklassen umzusehen haben. 
Hierzu möchten sich in Fällen, wo die Durchforstungen eine (wenn 
auch nur vorübergehende) mehr oder weniger starke Schlufsunter- 
brechung im Gefolge haben, aus bereits früher erörterten Gründen 
die verschiedenen üeberhaltquoten eignen. Dieser Mafsstab 
kann selbst bei den nach Stanmiklassen ausgeführten Durchforstungen 
mit in Betracht gezogen werden müssen, da die Zuwachsverhältnisse 
des bleibenden Bestandes nicht nur von dem Aushiebe gewisser 
Stanmiklassen, sondern daneben von der durch diesen Aushieb her- 
gestellten üeberhaltquote vom Vollbestande abhängig • sind. Aller- 
dings sind die üeberhaltquoten weniger für Durchforstungen, als 
für Verjüngungs- und Lichtungshiebe von Bedeutung, zumal bei 
manchen Verjüngungshieben überhaupt nicht nach Stammklassen 
operirt werden kann. 

Durch die üeberhaltquote wird das Verhältnifs des üeberhalts 
zu dem als Einheit angenommenen VoUbestande ausgedrückt. Man 
kann die üeberhaltquote nach Stammgrundfläche oder nach Masse 
angeben; bei Durchforstungen und oft auch bei Lichtungen ist 
für gleiche Lichtungsgrade die genutzte Stammgrundflächenquote 
gröfser, die übergehaltene Stammgrimdflächenquote dagegen kleiner^ 
als die Massenquote. Bei Ermittelung der Vollbestandseinheit ist 
mindestens die fünfte Stammklasse ganz aufser Acht zu lassen. 
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Die Ueberhaltquoten, welche bei yerschiedenen Durchforstungs- 
graden hervortreten, sind nach den früher vorgeführten Unter- 
suchungen mannichfachen, durch die Abweichungen in den Stamm- 
klassenverhältnissen bedingten Schwankungen unterworfen. Bei dem 
ersten Durchforstungsgrade, den schwachen, nur die imterständigen 
Stämme umfassenden Durchforstungen, bleibt der Vollbestand er- 
halten, und die Üeberhaltquote wird durch 1,00 ausgedrückt. Für 
die Grade 2 und 3 dürften sich die durch die Formeln 

1 + 2 + 3 + 4» ^ 1+2 + 3 

' ' ' bezw. * ' 



l + 2 + 3 + 4* + 4»>' "" "• i+2 + 3 + 4* + 4^ 
zu bezeichnenden Ueberhaltquoten nach Stammgrundfläche (vorbe- 
haltlich weiterer Ermittelungen) etwa zu 0,90 — 0,95, bezw. 0,75 — 0,90 
ergeben. (Die Ueberhaltquoten nach Masse gestalten sich höher.) 

Die faktische Schirmwirkung geht über jene Ueberhaltquoten 
etwas hinaus, was darin begründet ist, dafs die Stammklasse 4^ in 
einem geringem Mafse, als ihrem Stammgrundflächenantheile ent- 
spricht, am Bestandesschlusse betheiligt ist. 

Im Hinblick auf diese Thatsache, sowie mit Rücksicht darauf, 
dafs der zweite Durchforstungsgrad, die mäfsige Durchforstung, 
mindestens der Begel nach das nicht zu unterschreitende 
Durchforstungsmafs bilden sollte, glaube ich mir den Vorschlag 
gestatten zu dürfen, nicht nur, wie vorhin geschehen, die Stamm- 
klasse 5, sondern auch die Stammklasse 4^ stets zum Nebenbestande 
zu rechnen. Alsdann würde die Summe der Stammklassen 1, 2, 3 
und 4* den vollen Hauptbestand bilden, und es wären beispielsweise 
bei den zur Konstruktion von Ertragstafeln anzustellenden Versuchen 
in allen Fällen die Stammklassen 4^ und 5 vor der Massenaufnahme 
zu beseitigen. Hierdurch würde die Adaptirung der zu Ertrags- 
tafeln zu benutzenden Versuchsbestände sehr an Bestimmtheit ge- 
winnen und insbesondere die Herstellung gleicher Wuchsbedingungen 
gesichert werden. Bei Annahme dieses Vorschlages würde man 
supponiren, dafs der erste und zweite Durchforstungsgrad, die 
schwache und mäfsige Durchforstung, den Hauptvollbestand un- 
angetastet lasse, und dafs (abgesehen von dem ziemlich unbe- 
stimmten Durchforstungsgrade 2*) nur die starke Durchforstung 
in den Hauptbestand eingreife. Diese Durchforstung würde dann 

4» 
durch ^ I o I Q I >|> ^^^ ^ö derselben entsprechende Ueber- 
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1 -1- 2 — U 3 
haltquote durch i i o i q i a^ ausgedrückt werden. DieUeber- 

haltquoten nach Stammgrundflächen würden sich bei dieser Be- 
zeichnungsweise für die starke Durchforstung etwa zu 0,80 — 0,95 
herausstellen. 

Von jenen Ueberhaltquoten, welche sich zum Theil in ziemlich 
weiten Grenzen bewegen, würden nach den bis jetzt vorliegenden, 
übrigens noch längst nicht ausreichenden Untersuchungen die höchsten 
Zahlen für die Fichte, die niedrigsten für die Buche xmd die mittlem 

1 + 2 + 3 
für Eiche und Kiefer Geltung haben. Die Quote i i o i S4--4.« 

scheint für die Fichte zwischen den Grenzen 0,85 — 0,95, im Durch- 
schnitt bei 0,90, und für Buche, Eiche xmd Kiefer in der Hauptsache 
zwischen 0,80 und 0,90, durchschnittlich bei 0,85 zu liegen. 

Durch den Aushieb gleicher Stammgrundflächen- oder Massen- 
quoten, also durch Hinterlassung gleicher Ueberhaltquoten wird noch 
nicht über die dadurch für den verbleibenden Bestand geschaffenen 
Wuchsbedingungen entschieden, letztere sind vielmehr zunächst davon 
abhängig, welche Stammklassen in einem vorUegenden Falle genutzt, 
bezw. übergehalten worden sind. Wenn z. B. bei Durchforstxmg zweier 
Bestände gleichen Alters sämmtliche Stämme der Klassen 4* , 4^ und 5 
genutzt, also die Stammklassen 1, 2 und 3 übergehalten werden, so 
kann man sagen, dafs in beiden Beständen gleiche Wuchshemmungen 

1 + 2 + 3 
beseitigt worden sind. Dabei kann die durch die Formel i i o j q i ><> 

ausgedrückte Ueberhaltquote im Bestände a = 0,90, im Bestände b 
dagegen = 0,80 betragen. Hätte man nun im Bestände b = 0,90 
übergehalten, so würde ein Theil der Stammklasse 4*^ stehen geblieben 
sein, wäre dagegen im Bestände a nur 0,80 übergehalten, so würde 
die Nutzxmg in die Stammklasse 3 eingegriffen haben. Wenn in 
beiden Beständen die Ueberhaltquote 0,85 hergestellt wäre, so würde 

dieselbe bei a durch die Formel ^ , ^^ , ^ i ^^ > bei b dagegen 

durch "* ^ , ^ , ^ \ -j^ ausgedrückt werden. Natürlich wäre 

es mit den Wuchsbedingungen des Bestandes b ungeachtet derselben 
Ueberhaltquote weit schlechter bestellt, als mit denen des andern 
Bestandes. 
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Es werden also für den Durchforstungshieb in der Regel die 

Stammklassen mafsgebend sein müssen, woneben allerdings auch 

die aus dem Aushiebe gewisser Stammklassen folgende Ueberhaltquote 

ihre Bedeutung behauptet. Von zwei verschiedenen Beständen, in 

denen die Stammklassen 4*, 4^ und 5 beseitigt sind, wird derjenige 

Bestand bezüglich der WuchsTerhältnisse im Vortheil sein, bei welchem 

14-24-3 
^ , ^ ' o I — T- am kleinsten ist. Natürlich darf der letztgenannte 
l-|-2-|-o4"4» 

Quotient nicht so gering werden, dafs die Erhaltung eines guten 

Bodenzustandes dabei gefährdet wird, was allerdings auch nur unter 

besondem Umständen, wenn nämlich die Stammklasse 4* allzu 

reichlich vertreten ist, zu besorgen sein würde. 

Es möchte hier noch die Frage zu erörtern sein, ob, oder 
inwieweit, und unter welchen Bedingungen ein kräftig oder stark 
durchforsteter Bestand die dominirende Masse eines in gewöhnlicher 
Weise durchforsteten Bestandes gleichen Alters wieder zu erreichen 
vermöge. Der nach starken Durchforstungen und Lichtungshieben 
wieder eintretende Schlufs kann aus früher entwickelten Gründen 
nicht dafür bürgen, dafs der Hauptbestand nun auch die Masse 
des gleichalterigen, in gewöhnlicher Art durchforsteten Bestandes 
erlangt haben müsse. Der Bestandesschlufs tritt nach einer starken 
Lichtung häufig schon ein, wenn der Bestand erst etwa 0,6 — 0,7 
der Masse des gleichalterigen Vollbestandes besitzt. 

Jene Frage ist auch für die später zu besprechenden Lichtungs- 
hiebe von Bedeutung und soll daher hier in allgemeiner, auch für 
den Lichtungsbetrieb geltender Weise erörtert werden. 

Der jetzige dominirende Vollbestand habe = ^, der dominirende 
Vollbestand in n Jahren, welcher im Anhalt an g nach einer passenden 
Ertragstafel bestimmt werden kann = G Stammgrundfläche (bezw. 
Masse), der jetzige Bestand sei in Folge einer Durchforstung oder 
Lichtung auf rfg redudrt (9 also <. 1), und in Folge dieser Hiebs- 
operation sei ein Zuwachsprocent z zu erwarten, so hat man die 
Gleichung 

<pg X 1,0*?**= 6r, woraus 1,0^8^"= — folgt. 

Will man statt der künftigen Stammgrundfläche oder Masse 
das aus einer Ertragstafel abzuleitende Zuwachsprocent p des im 
Schlüsse bleibenden Vollbestandes (nämlich des Hauptbestandes mit 

4* 
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Ausschlufs der Dorchforstungserträge) einfuhren, so hat man, da 
l,op» = — und G :=: gX Ij^pJ», also: 

cp=:4l^ 1. 

Endlich fragt sich noch, auf welche Quote des gleichalterigen 
Vollbestandes ein gelichteter Bestand bei einem Zuwachsprocent jg 
sich in n Jahren wieder zu heben vermag. 

In dem obigen Ausdrucke (pg X l,0£r»= G tritt in diesem 
Falle für G die Gröfse 2:6 an die Stelle, wenn x die unbekannte 
Quote bezeichnet, und man hat 

99 X l>o^" 

X- g . 

Substituirt man fiir G wieder den Ausdruck g X l>öp*, so 
erhält man: 

g X 1,0p" 1,0p" 

In den Ausdrücken 1 und 2 sind unter p xmd £f die während n 
zu erwartenden durchschnittlich mittlem Zuwachspröcente zu 
Terstehen. Diese Procente bleiben nämlich während n nicht konstant, 
sondern erleiden insofern eine Aenderung, als sie im Beginn von n 
nach eben ausgeführter Durchforstung oder Lichtung am gröfsten 
sind und gegen Ende dieses Zeitraumes progressiv abnehmen. Bei 
den Procenteii p des vollen Bestandes mögen sich diese Aenderungen 
in engem Grenzen halten, desto erheblicher sind sie bei z^ und zwar 
meist desto gröfser, je stärker die Lichtung im Beginne von n ein- 
gegriffen hat. So kann es z. B. kommen, dafs der Stammgrund- 
flächenzuwachs im Beginn einer 20jährigen Periode nach vorange- 
gangener Lichtung = 3 ^/o und am Ende derselben mit Eintritt des 
Schlusses nur 2^/o beträgt. In diesem Falle wäre also für £f in die 
obigen Formeln das Durchschnittsprocent 2Vs einzustellen. Im 
Uebrigen ist zu bemerken, dafs das Procent in früher gelichteten, 
später aber wieder in Schlufs getretenen Beständen auch während 
des Schlusses immer noch höher ist, als das Procent eines gleich- 
alten, in gewöhnlicher Weise behandelten Hochwaldbestandes. Als 
minimum des mittlem Zuwachsprocentes eines gelichteten, später 
wieder in Schlufs tretenden Bestandes würde man daher den Durch- 
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schnitt aus dem Procente kurz nach der Lichtiing und aus dengenigen 
Procente ansehen können, welches ein n Jahre älterer gewöhnlicher 
Hochwaldbestand besitzt 

Das Procent p kann nach passenden Ertragstafehl berechnet 
werden, während e nach anderweiten Erfahrungen in analogen 
Fällen festgestellt werden muls. Der eben yorliegende Bestand, 
um welchen die Frage sich dreht, kann natürlich kein Anhalten fUr 
die Entwickelung Ton £r darbieten, da er in Folge einer starken 
Durchforstung, oder einer Lichtung in ganz neue Zuwachsverhältnisse 
eintritt, auf welche aus der Vergangenheit nicht geschlossen werden 
kann. 

Es erscheint wünschenswerth, zur Erleichterung der Rechnung 
nach den Formeln 1 und 2 Hülfstafeln aufzustellen, aus denen für 
die möglicherweise vorkommenden p und a die Quotienten der Po- 
tenzen Ton 1,op und 1,O0 für verschiedene Exponenten n ohne 
Weiteres entnommen werden können. Solche Tafeln würden aber 
bei der gro&en Zahl der möglichen Kombinationen sehr unfänglich 
werden, und dürfte es sich daher empfehlen, mit Näherungswerthen 
zu arbeiten. Eine solche Näherung wird durch die Thatsache er- 
möglicht, dafs jene Quotienten -p^' ^^^P* i'~^ ^^^ ^^^ mög- 
licherweise vorkommenden forstlichen Zuwachsprocenten für gleiche 
Differenzen zwischen sf und p fast gleiche Werthe ergeben, dafs 
z. B. für jsr = 2, p = 1, oder z = 2,5, p = 1,5, oder ;er = 8, p =: 2 etc., 

102* 
wobei also js — p immer = 1, die Quotienten - '- — ■- nahezu = 

1,025* 1,03" ^ , . A' ^ l , i,or 

— = -— etc., und ebenso die Quotienten — - — 

1,015* 1,02* ^ 1,02* 

wiedermn nahezu = — ^ -^ etc. sind. 

1,025* 1,03* 

Unter Berücksichtigung dieses Verhaltens ist die Tafel III be- 
rechnet, welche für die verschiedenen Differenzen zwischen z und p 
die bis auf ein oder zwei Procente genauen Näherungswerthe jener 
Quotienten bei den ^Exponenten n ^ 10, 20, 30, 40 und 50 er^ht 
Ein weiterer Vorzug dieser Tafel li^ vielleicht darin, daft die 
wahrscheinfichen Procent di ff er enzen nchties^er, als die aimplnien 
Procente schätzen lasseo, da über die bei AenderttngeD ia den Zu- 
Wachsverhältnissen vorianDmend^ti Proeentdiffiermzen meb zahlreu^iere 
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Erfahrungen benutzen lassen, als wenn lediglich die absoluten Pro- 
cente mit ihren unendUch verschiedenen Kombinationen zu Grunde 
gelegt werden müTsten. 

Die Dififerenzeii zwischen den Procenten des Lichtstandes 
und des Tollen Ortes sind zu mindestens 1,5 anzunehmen, sie können 
jedoch auch das Dopprite und mehr betragen; natürlich sind diese 
Differenzen geringer, wenn mäXsige und starke Durchforstungen 
einander gegenüber gestellt werden, inzwischen dürften sie auch für 
diese Fälle wohl nicht unter 0,5 betragen. Für Zuwachsdifferenzen 
unter 0,5 kann man übrigens die Werthe nach dem aus der Tafel 
hervor gehenden Abstufungsgesetze leicht interpoliren. 

Beispiele zur Anwendung der Tafel IIL 

1. Nach Tafel Illa läfst sich ermitteln, auf welche Quote des 
gleichalterigen Vollbestandes ein Bestand, dessen Schlufs mittelst 
einer starken Durchforstung oder Lichtung imterbrochen wurde, 
sich bei einer gewissen Procentdifferenz wieder zu heben vermag. 
Die Ueberhaltquote in einem 60jährigen Bestände sei =r 0,95, die 
Procentdifferenz = 0,5, so hat man 0,95 versuchsweise mit einem 
der in Tafel Illa neben 0,5 stehenden Faktoren zu multipliciren. 
Derjenige Faktor, welcher mit 0,95 = 1,00 giebt, verweis't auf die 
Anzahl der Jahre, nach welchen die Vollbestandsmasse wieder er- 
reicht wird. Das Produkt von 0,95 mit 1,1 in der Spalte fiir 
20 Jahre würde 1,05, also zu viel ergeben, dagegen führt 0,95 X 1»05 
(in der Spalte für 10 Jahre) auf 1,00, so dafs also der betreffende 
Bestand in 10 Jahren die Masse des 10 Jahre altem (also 70jährigen) 
Bestandes erlangen würde. 

In einem andern Falle betrage die Ueberhaltquote eines 
TOjährigen Bestandes nach der Lichtung == 0,6, die durchschnitt- 
liche Procentdifferenz = 1,5, so hat man 

in der Spalte für 30 Jahre = 0,6 X 1,55 = 0,93, 
» » > » 40 » = 0,6 X l,7ü = 1,07, 
und für 35 Jahre (interpolirt) 

0,6 X ^'^^ "^ ^'^^ = 0,6 X 1,67 = 1,00. 

Der Bestand würde daher 35 Jahre gebrauchen, um die Masse 
des 35 Jahre altem (also 105jährigen) Vollbestandes zu erreichen. 
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Wollte man wissen, welche Quote vom Yollbestande dieser 
Bestand in 20 Jahren erlangen würde, so hätte man 0,6 mit 1,34 
(in der Spalte für 20 Jahre) zu multiplidren, woraus sich 0,8 er- 
giebt. Der Bestandes seh lufs würde in diesem Beispiele vielleicht 
schon in 14 — 15 Jahren wieder eintreten können. 

2. Die Tafel Ulb giebt ohne Weiteres die Massenquoten, 
welche überzuhalten sind, wenn bei den voranstehenden Procent- 
differenzen am Schlüsse der in den Vertikalspalten angegebenen 
Zeiträume die volle Masse eines in gewöhnlicher Weise behandelten 
Hochwaldbestandes von gleichem Alter erreicht werden soll. 

Ein SOjähriger Bestand würde bei einer Procentdifferenz von 
1,5 und einer üeberhaltquote 9 = 0,65 in 30 Jahren die Masse 
des 30 Jahre altem, also 110jährigen Bestandes, bei einer Üeber- 
haltquote von 0,7 jedoch in 25 Jahren die Masse des 25 Jahre 
altem, also 105jährigen Vollbestandes erreichen. Wäre 9 = 0,4, 
so würde die Masse eines gleichalterigen vollen Ortes in den 
nächsten 50 Jahren überhaupt nicht mehr, sondern erst etwa in 
60 Jahren erreicht werden. 

Umfassende Untersuchungen über den Einflufs verstärkter 
Durchforstungen auf die Zuwachsverhältnisse, insbesondere über die 
durch solche Durchforstungen in Beständen verschiedenen Alters 
vermittelte Steigerung des Zuwachses im Vergleich zu der Zunahme 
in gewöhnlicherweise behandelter Bestände, würden es ermöglichen, 
unter Benutzung vorhandener, auf mäfsige Durchforstungen sich 
beziehender Ertragstafeln, solche Tafeln aufzustellen, welche den 
Wirkimgen starker Durchforstungen Rechnung tragen. Solche starke 
Aushiebe lassen während der Lebensdauer der betreffenden Bestände 
geringe Bestandesvorräthe zurück, wobei übrigens gegen Ende der 
Umtriebszeit der Massengehalt der in gewöhnlicher Weise behandelten 
vollen Orte doch ganz oder nahezu wieder erreicht werden kann. 

Wäre z. B. für Buchenbestände III. Bonität in verschiedenen 
Altersstufen bei der Üeberhaltquote 0,85 des gleichalterigen Voll- 
bestandes, also bei einer Nutzungsquote 0,15, eine Procentdifferenz 
von durchschnittlich 1,0 gefunden*), so würde nach Tafel Illa an- 



*) Die Procentdifferenzen pflegen unter sonst gleichen Verhältnissen nach 
den Bestandesaltem verschieden zu sein. Die vorliegende Kechnung würde übrigens 
durch Unterstellung verschiedener Procentdifferenzen durchaus nicht komplicirter 
werden. 



— 66. — 



zunehmen sein, dals jene 0,85 sich in 10 Jahren wieder auf 0,85Xl^il= 
0,94 heben. Es möge nun im 60jährigen Alier mit jener Nutzung 
Ton 0,15 begonnen werden. 

Nach Baur*s Tafel sind vorhanden: 



im Altersjahre 

Festmeter incl. Reisig 

Bei der Ueberhaltquote 0,85 
würden hiervon verbleiben . 

DerUeberhalt hebt sich 10 Jahre 
später wieder auf 0,94 des 
gleichalterigenVoUbestandes, 
also auf 


60 
251 

213 
38 


70 
310 

264 

291 
27 


80 
365 

310 

343 
33 


90 
420 

357 

395 
38 


100 
472 

401 

444 
43 


110 
520 

442 

489 
47 


120 

567 

533 


Hiemach erfolgen an Durch- 
forstungserträgen 





Stellt man diese Zahlen übersichtlich zusammen und fügt die 
bei gewöhnlicher Durchforstung etwa zu erwartenden Erträge an 
Durchforstungsmasse hinzu, so ergeben sich: 



Im 


Bei starker Durchforstung 


Bei gewöhnl. Durchforstung 


XIU 


Darch- 


Bestandesmasse 


Dnrch- 


Bestandesmasse 


Bestandes- 


tontaaga- 


nach der Durch- 


forstongs- 


nach Banr's 


alter 


ertrage 


forstang 


erträge 


Ertragstafel 






Festmeter mit Einschlnßi des Beisholzes 


60 


38 


213 


^^„ 


251 


70 


27 


264 


17 


310 


80 


33 


310 


16 


365 


90 


38 


357 


15 


420 


100 


43 


401 


15 


472 


110 


47 


442 


15 


520 


120 





533 


15 


567 



Beiläufig bemerkt, würde sich hieraus, wenn kurzweg die Massen 
(statt der für die stärkere Durchforstung nochgünstigemGeldwerthe) 
mit 3V« Procent auf das 120. Jahr zurückgeführt werden, zu Gunsten 
der starkem Durchforstung eine Steigerung des Ertrages (unter Ein- 
schlufs der Abtriebsnutzung) um etwa 65 Procent ergeben! 
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Es braucht wohl kaum besonders bemerkt zu werden, dafs 
sich bei vorstehendem Verfahren nur Näherungswerthe erzielen 
lassen, welche übrigens als Nothbehelfe bis dahin nicht von der 
Hand zu weisen sein möchten, dals auch Ertragstafehi für solche 
Bestände vorliegen, die von einem gewissen Zeitpunkte an bestimmt 
normirten, starken Durchforstungen unterzogen wurden. 

Zur Ermittelung der Procentdifferenzen würde man die früher 
empfohlenen Versuche über die Wirkungen verschiedener Durch- 
forstungsgrade benutzen können, wenn für diejenigen Versuchsobjekte, 
bei welchen die Durchforstungen mit gröfserer oder geringerer 
Schlufsunterbrechung verbunden sind, die dabei verbliebenen Ueber- 
haltquoten untersucht werden. 

Bei Aushieben, welche eine länger dauernde oder wiederholt 
auftretende erhebliche Unterbrechung des Kronenschlusses im Oefolge 
haben, wird durch Unterbau für Bodenschutz gesorgt werden müssen. 
Es bedarf dessen nicht auf reichem Marschboden etc., wo übrigens 
mancherlei Bodenschutzhölzer auch ohne menschUches Zuthun sich 
anzusiedeln pflegen. Im Durchforstungsbetriebe kann der 
Unterbau nur bei Lichtholzarten in Frage kommen, da bei dieser 
Operation die Schlufsunterbrechung niemals so stark und so an- 
dauernd zu sein pflegt, dafs sich bei dem dichten Schirm der 
Schattenholzarten ein gedeihlicher Unterstand entwickeln könnte. 
Anders liegt die Sache natürlich bei Lückenkulturen. 

Man hat der Operation des ohne vorangegangene oder gleich- 
zeitige Lichtung Statt findenden Unterbaues einen besondem Namen, 
den des Unterbaubetriebes, gegeben. Das kann leicht zu dem Mifs- 
verständnisse veranlassen, als habe man damit eine besondere Be- 
triebsart konstituiren wollen, während es sich doch lediglich um 
einen Akt der Bodenpflege handelt, der im einen Falle angewandt 
werden, im andern Falle unterbleiben kann, ohne dafs dadurch der 
eigentliche Charakter der betreffenden Betriebsform im Geringsten 
beeinflufst würde. Konsequenter Weise müfste man, wenn man 
jener Bezeichnung folgt, bei Bepflanzung von Windfalllücken auch 
von Lückenkulturbetrieb sprechen. 

Im Uebrigen kann man sagen, dafs ein eigentlicher Unterbau*) 
beim Durchforstungsbetriebe, so zweckmäfsig er unter Umständen 

*) Von dem unter allen Umstanden zweckmäfsigen sporadischen Unterbau 
bekn lichtenden Loshiebe besonders zu pflegender Einzelstämme ist hier natürlich 
nicht die Bede. 



— Os- 
sein kann, bei rationeller Wirthschaft mit Nothwendigkeit zu einer 
Ueberschreitung der für die eigentliche Durchforstung gesteckten 
Grenzen fuhrt Wenn man einmal die Kosten des Unterbaues auf- 
gewandt hat, so ist nicht abzusehen, weshalb man nicht auch durch 
Uebergang zum Lichtungsbetriebe die vollen Früchte ernten soll, 
statt sich mit Durchforstungen zu begnügen, bei welchen der Unter- 
bau ohnehin nicht selten nur ein unerspriefsliches und daher ziemlich 
wirkungsloses Dasein fristen würde. 
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11. 



Vorverjüngiingshiebe. 



Von den mit der Vorverjüngimg in Beziehung stehenden Hiebs- 
operationen werden dieVorbereitungshiebe wie starke Durchforstungen 
behandelt, welche letztere ja auch, abgesehen von Verjüngungs- 
zwecken, in altem' Orten schon der Wuchsforderung wegen sehr 
zweckmäfsig sind. 

Was die eigentlichen Verjüngungshiebe anlangt, so werden die 
Besamungsschlagstellungen in der Regel nach den Schirmquoten des 
Ueberhalts, oder nach den damit in Beziehung stehenden Massen- 
oder Stammgrundflächen-Verhältnissen bemessen. 

Das richtige Mafs der Schlagstellung ist sehr wichtig und nicht 
immer leicht zu treffen. Im einen Falle ist dunkle, im andern lichte 
Schlagstellung angezeigt; hoffnungsvolle junge Schläge gehen hier 
an zu dunkler, dort an zu lichter Haltung zu Grunde. 

Jene Schwierigkeit ist übrigens besonders den Besamungs- 
schlägen eigen; die Nachlichtungen, welche lediglich dem nach Holzart 
und Standort verschiedenen Bedürfnisse des vorhandenen Nachwuchses 
folgen, fuTsen auf einer bestimmtem Grundlage. 

Einsichtige angehende Wirthschafter sind sich der Schwierigkeit 
der Schlagstellungen wohl bewuTst Mit dem einen oder andern 
jungen Forstmanne, der zum ersten Male bei Schlagstellungen den 
Waldhanmier regierte, hat wohl ein Lehrbuch den Weg zum Walde 
mitmachen müssen. Ob dies viel geholfen hat, ist freilich eine 
andere Frage. 

Die Schirmwirkung eines aufgeschlossenen Bestandes richtet 
sich hauptsächlich nach dem Antheile seiner Kronenflächensumme 
an der Gesammtfläche und ist bei derselben Schirmquote von der 
Höhe der Stämme, der Höhe des Kronenansatzes, der gröfsem oder 
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geringem Intensität der Krone und der Neigung des Terrains 
abhängig. 

Die in einem gegebenen Falle durch die Samenschlagstellung 
herzustellende Schirmfläche ist nach der Holzart (bei Schirmschlägen 
nach der Holzart des Schirmschlages und des unter demselben nach- 
zuziehenden Bestandes), nach dem muthmafslichen Eintritt des ersten 
Nachhiebes, nach dem Standorte, sowie nach den drohenden Ge- 
fahren und nach den vorhin angedeuteten, die Schirmwirkung beein- 
flussenden Verhältnissen zu bemessen. 

Die Erörterung der desfallsigen Grundsätze ist Gegenstand des 
Waldbaues. 

Man kann bei Besamungsschlägen folgende Stufen imterscheiden: 

Sehr dunkle Besamungsschläge mit 0,80 — 0,90 Beschirmung. 

Dunkle » » 0,75—0,80 

Mittlere » » 0,65—0,75 . » 

Lichte » » 0,50—0,65 

Sehr lichte » unter 0,50 » 

Im Allgemeinen können für Weifstanne, Buche und Fichte 
je nach den örtlichen Verhältnissen die Beschirmungsquoten von 
0,60—0,90, für Eiche 0,50—0,65, für Kiefer die lichteste Stufe in 
Frage kommen. 

Ganz anders verhalten sich Schirmschläge von lichtschattenden 
Holzarten, unter welchen Schattenhölzer nachgezogen werden sollen. 
Kiefemschirmschläge für Buchen -Nachzucht z. B. bedürfen nur 
einer kräftigen, bezw. starken Durchforstung; bei ihnen genügen 
anfangs und später in der Kegel solche Auszüge, wie sie schon in 
reinen Beständen der Wuchsförderung wegen zweckmäfsig erscheinen. 

Bei jenen Normen ist vorausgesetzt, dals der vor der Samen- 
schlagstellung vorhandene Bestand in lockerem oder räumlichem 
Schlüsse steht, also gewöhnliches Durchforstungsmaterial (nämlich 
die Stammklassen 4*» und 5) nicht mehr enthält, wobei unter sonst 
gleichen Umständen für stärker gefüllte Bestände kleinere, für schwächer 
gefüllte gröfsere üeberhaltquoten gelten ; beispielsweise vermittelt eine 
üeberhaltquote von 0,7 in einem überfüllten Bestände, wenngleich 
sie stets 0,7 der faktisch vorhanden gewesenen Schirm- 
wirkung darstellt, längst nicht den Lichtgrad, welchen sie in einem 
gewöhnlich geschlossenen Vollbestande zur Folge haben würde. 
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Es handelt sich nun zunächst um die Frage, wie zu verfahren 
ist, um die nach Lage der Verhältnisse gewählte Schirmquote her- 
zustellen. 

Wie hereits bemerkt wurde, kann die Schirmwirkung eines ge- 
lichteten Bestandes nach dem Antheile der Kronenflächen der Ueber- 
haltstämme an der Gesammtfläche bemessen werden. 

Wenn a den durchschnittlichen Abstand der Kronenränder und 
Tc den durchschnittlichen Durchmesser der Kronen bezeichnen, so kann 
das Beschirmungsverhältnifs hinlänglich genau durch die Formel 

{Tc + af ^^'^ 

ausgedrückt werden. 

Nach dieser Formel ist die Tafel I berechnet, wobei jedoch Tc 
und OL nicht in absoluten Zahlen, sondern in Verhältnifs zahlen 
gegeben sind, was auf das Fndergebnifs selbstredend keinen Einflufs 
äufsert. 

Wenn olzzzo^ so ist volle Beschirmung (Bestandesschlufs) vor- 

ha.d», »d ,s ™d dar. ^^^ = 1. 

{k + af 

Das Verhältnifs — -^- — kann als Ej*onenabstandszahl {A) be- 

zeichnet werden. Die gewöhnliche Stammabstandszahl a ist = -i-, 
wenn e die mittlere Wachsraumseite und d den mittlem Durchmesser 
bezeichnen. Da e = Ä + a, so hat man auch a = — ^ — ; das 

Verhältnifs -r- wird daher durch — 5 — \ = -:;- ausgedrückt, so 

, f 1 Ak j . a ad 

dais also a = -^i- oder A = — = — = -1—. 

d k k 

~d 
Hiemach lassen sich Stammabstandszahlen in Kronenabstands- 
zahlen verwandeln und umgekehrt. Zugleich folgt daraus, was sich 
übrigens auch selbstständig ableiten läfst, dafs die Stammabstands- 
zahlen in derselben Weise, wie die Ejonenabstandszahlen, zur Be- 
messung der Schirmwirkungen benutzt werden können. 
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Das YerhältniTs Yon a zu Je stellt sich 
bei sehr dunkeln Samenschlägen etwa wie 1 za 8 bis 1 sn 20, im Dnrehscbnitt wie 1 zu 12, 
> dunkeln » » >1»6>1>8> » »1»7, 

» mittlen! » » »1»4»1>6> » »1>5, 

» liebten » » » 1 > 2,5» 1»4» » »1»3, 

» sebr liebten » » »1»1»1» 2,5» » » 1 > 1,5. 

Nach Tafel I läXst sich der Beschirmungsgrad einer vorliegenden 
Schlagpartie ansprechen, wenn man das YerhältniTs zwischen Kronen- 
durchmesser und Eronenabstand ermittelt, was am leichtesten be- 
wirkt werden kann, wenn man die kleinere dieser beiden Dimensionen 
sich . auf die grö&ere abgetragen denkt und nun schätzt, wie oft die 
erstere in der letztem enthalten ist Wenn z. B. der Abstand a 
der Kronen kleiner ist, als der Durchmesser k derselben, so nimmt 
man a als Einheit an. Wäre a dreimal in Je enthalten,' so würde 
das Beschirmungsverhältnifs nach der Tafel I = 0,56 sein, im um- 
gekehrten Falle, wenn A; = 1 und a = 3, würde sich das Beschirmungs- 
verhältnifs 0,06 ergeben. Natürlich müssen derartige Ermittelungen 
für eine gröfsere Schlagpartie an einer Mehrzahl von Vorkommnissen 
vorgenommen werden, wobei man am besten in folgender Weise ver- 
fährt. Man durchgeht diejenige Partie des Schlages, welche den 
durchschnittlichen Beschirmungscharakter repräsentirt, unter Ver- 
meidung einzeln vorkommender abnormer, etwa durch Windfall ent- 
standener Lichtungen, in einer bestimmten, annähernd geraden 
Kichtung von Stamm zu Stamm in thunlichst gleichmäfsigen Schritten, 
deren Weite man kennen oder durch Versuche feststellen muls. Die 
Entfernung zwischen 1 und 2 (s. nachstehende Figur) 






ist = -^ -f" * "h ~9"> zwischen 2 und 3 = -^ + «i + -^ 
und die Entfernung zwischen 1 und 8 



= -cr + « + *i + «1 + *2 + «2 + • • • • + -^ = ^- 
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Ermittelt man femer die in die Me&richtung fallenden Kronen- 
durchmesser der Stämme 1 bis 8, indem man dieselben auf den 
Boden projicirt und die Abstände der Projektionspunkte mifst, so 

ergiebt sich aus | -^ -|- *i "t" *2 H" H — 4~ I ^^^ Bescbir- 



S 

mungsverhältnifs des betrefiFenden Bestandestheiles. Statt dessen 
könnte man annäherungsweise auch 

/ k-^k^-f- . . . . -^ tg X * ^^^^ / ^i -r ^2 "f" * ' • * "r ^7 \* 

nehmen. 

Wäre z. B. -|- + Äj +....+ -^ = 24 w und iS=: 80m, 

also jener Ausdruck = (^) = ßT?^» so würde sich der Be- 

schirmungsantheil zu 0,09 ergeben. Natürlich würden derartige Er- 
mittelungen zur Gewinnung von Durchschnittsgröfsen in verschiedenen 
Partien des Schlages vorgenommen werden müssen. 

Wollte man näherungsweise mit dem durchschnittlichen 
Eronendurchmesser operiien, und wäre dieser Durchschnitt aus den 
Stämmen 1 bis 8 = A^dj so hätte man im obigen Beispiele den 

Ausdruck (— ^) oder allgemein bei n Stämmen l- ö^) zu 

berechnen. 

Zu weiterem Beweise möge Folgendes dienen. Wenn kj die 
durchschnittliche Kronenbreite und ad den durchschnittlichen 
Abstand der Kronenränder bezeichnen, so ist bei n Stämmen 
S = (n — 1) (Ad -|- ***) = ^^^ Länge des Wachsraumes, ka-^ »d = 
der Breite desselben, die Wachsraumfläche also = (n — 1) (kd-\' ocdY 
und der Kronenschirm = (w — 1) A<|*, woraus das Beschirmungs- 
verhältnils zu — 7 — ^^ ,^ 1^ 75— sich berechnet. Führt man S 

(n — l)(ifcd + ad)* 

ein, so verwandelt sich dieser Ausdruck in 4r77 — r 7« Multiplicirt 

^(»d-j-ad) 

man Zähler und Nenner dieses Bruchs mit (n — 1), so erhält man 



Formel {^^^=^)*. 
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Um die Tafel I als Anhalt bei Sameuschlagstellangen be- 
nutzbar zu machen, würde man die Normen, welche sie an die 
Hand giebt, auf absolute Eronenentfemungen reduciren müssen. 

Wäre z. B. der durchschnittliche Eronendurchmesser der zum 
Ueberhalt bestimmten Stämme zu 3,5 m anzunehmen, und hätte 
man sich für das einem Beschirmungsantheil von 0,69 entsprechende 
Verhältnifs des Kronenabstandes zum Eronendurchmesser von 1 zu 
5 entschieden, so wäre für einen Eronendurchmesser von 3,5 m der 
Eronenabstand nach der Proportion 5 : 1 = 3,5 : o; zu 0,7 m anzu- 
nehmen. Da die Eronendurchmesser sehr verschieden sind, so em- 
pfiehlt es sich, die Grenzwerthe dieser Durchmesser (maxima und 
minima) zu ermitteln und danach die Extreme der Eronenabstände 
zu berechnen. Wenn in jenem Beispiele die Eronendurchmesser 
in der Hauptsache sich zwischen 3 und 6 m bewegten, so hätte 
man für die Beschirmungsquote 0,69 bei den geringsten Eronen- 
durchmessem nach der Proportion 5 : 1 = 3 : a; einen Eronenabstand 
von 0,6 m und bei den gröfsten Eronendurchmessem nach der Pro- 
portion 5 : 1 = 6 : o; einen solchen von 1,2 m einzuhalten, während 
zwischen einer kleinen und einer grofsen Erone ein Abstand von 
0,9 m vorhanden sein müfste. 

Selbstverständlich können derartige Ermittelungen nur einen 
ungefähren Anhalt darbieten, auch werden sich die festgestellten 
Abstände in den wenigsten Fällen genau einhalten lassen. Man steht 
dabei oft vor der Alternative, entweder zu wenig, oder zu viel Licht 
zu schaffen und mufs das kleinere dieser beiden üebel wählen. 

Eäme ein in der Tafel nicht vertretener Beschirmungsantheil 
in Frage, so müfste man die betreffende Verhältnifszahl entweder 

durch Interpolation bestimmen, oder aus der Gleichung 7= — j — r^ = g, 

[Je — |- a) 

worin q (die gewählte Beschirmungsquote) und Je bekannt sind, den 

Werth für a bestimmen. Dieser Werth findet sich aus k y—. 1 j. 

Die Eronendurchmesser der Stämme geschlossener Bestände 
sind nach der Holzart, der Bonität, dem Bestandesalter und dem 
Schlufsgrade sehr verschieden. Die geringste Astverbreitung ist 
unter sonst gleichen Verhältnissei^ der Fichte eigen, etwas breitere 
Eronen pflegt die Buche zu haben, während die Eiefer in geschlossenen 
Beständen über beide erheblich hinausgeht. Die Eronenbreiten steigen 
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mit zunehmender Bonität und mit zunehmendem Bestandesalter und 
zwar in jungem Beständen rascher, als in altem. Die Berechnung 
der Kronendurchmesser nach den Stammzahlen für die Flächen- 
einheit liefert wegen des in gut geschlossenen Beständen Statt 
findenden Ineinandergreifens der Eronenzweige ein etwas zu kleines 
Kesultat. 

Was die Ausführung der Samenschlagstellung selbst anlangt, 
so wird namentlich der Anfänger sich vor Beginn derselben ein 
(eventuell durch kleine Probehauungen zu verdeutlichendes) Bild von 
der projektirten Unterbrechung des Kronenschlusses einzuprägen 
haben. Sodann nimmt man, langsam und in schmalen Abständen*) 
hin- und zurückschreitend und nur die Kronen ins Auge fassend, 
eine kleine Bestandespartie (eine Gruppe von 4 bis 8 Stämmen) 
vor, merkt sich zunächst die Stämme, welche wegen angrenzender 
Lücken etc. jedenfalls stehen bleiben müssen und projektirt nun die 
Auslichtung der Partie nach Mafsgabe des nach obigem Verfahren 
annähernd festgesetzten Kronenabstandes. In zweifelhaften Fällen 
betrachtet man die betreffende Partie von zwei entgegen gesetzten 
Seiten. Zu einer zweiten Bestandesgruppe fortschreitend, betrachtet 
man die Randstämme der ersten, soweit sie nicht zum Aushiebe be- 
stimmt sind, als Anfangsglieder der zweiten Gruppe etc. Es kann 
kommen, dafs die für die letztere passendsten Aushiebe mit den für 
die erste Gmppe projektirten nicht recht harmoniren wollen, und 
dafs man für beide Gruppen einen andern Schlagstellungsmodus als 
besser erkennt. In diesem Falle mufs man die Auszeichnung der 
ersten Gruppe modificiren, man wird aber alsdann die beiden ersten 
Gruppen der dritten Gruppe gegenüber in der Regel als feststehend 
ansehen müssen, weil sonst die Aenderungen wegen der Rück- 
wirkung auf die erste kein Ende haben würden. 

Die zu nutzenden Stämme bekommen an dem Wurzelhalse 
einen Schalm zum Waldhammerschlage und einen leichten Schalm 
etwa in Brusthöhe an derjenigen Seite, nach welcher man fortschreitet 
und an der man demnächst zurückkehrt. 

In Besamungsschlägen werden die etwa vorhandenen Wald- 
rechter (alte üeberhaltstämme), welche die spätem Regulirungen der 
Lichtschläge erschweren, ohnehin hochhauber sind und keinen An- 

*) Die Abstände müssen desto schmäler sein, je stärker die Bestände noch 
gefüllt sind. 

5 
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wachs unter sich aufkommen lassen, auch durch die spätere Auf- 
arbeitung mehr schaden, in der Regel zunächst entfernt werden 
müssen. Die Nachbarstämme solcher Waldrechter verschont man am 
besten ganz mit dem Hiebe, weil durch den Aushieb der letztem 
an der betreffenden Stelle doch Licht genug geschaffen wird, und 
auch noch manche, nicht zum Aushiebe geeignete Stämme durch die 
Fällung der Waldrechter beschädigt oder geworfen werden können. 
Nur wenn mehre Waldrechter beisammen stehen, wird man den am 
wenigsten verdämmenden vorläufig mit dem Hiebe verschonen müssen. 

Wie bereits oben angedeutet wurde, sind üngleichmäfsigkeiten 
in der Schlagstellung unausbleiblich.*) Hier und da wird die Schlufs- 
unterbrechung gröfser, als die durchschnittliche sein (z. B. beim 
Aushiebe alter Bäume), an anderer Stelle wieder kann es nicht 
vermieden werden, zwei nahe beisammen stehende, mit ihren Kronen 
in einander greifende Stämme überzuhalten, wenn sie rings von 
kahlen Stellen umgeben sind. 

Am schwierigsten sind Schlagstellungen in sehr gefüllten Orten, 
z. B. solche, welche ohne vorangegangenen Vorbereitungsschlag aus- 
geführt werden müssen. 

Wo verschiedene Lichtungsgrade in demselben Bestände be- 
absichtigt werden, hat man jeden verschieden zu behandelnden 
Bestandestheil für sich vorzunehmen, weil man ohnedies bei gleich- 
mäfsigem Durchgehen des ganzen Bestandes leicht dahin kommt. 
Alles über einen Leisten zu schlagen. 

Schlagstellungen erfordern eine beständige angestrengte Auf- 
merksamkeit und wirken sehr abspannend, so dafs man im Interesse 
einer guten Ausführung wohl thut, die Arbeit mitunter zu unter- 
brechen. 

In manchen Fällen wird die vorzugsweise bei den weiterhin 
zu behandelnden Lichtungshieben in Anwendung zu bringende Ab- 
standszahl auch bei Samenschlagstellungen zu Rathe gezogen 
werden können. 

Die Tafel H enthält zu den bei Schlagstellungsfragen haupt- 
sächlich vorkommenden Stammgrundflächen die denselben ent- 



*) Sehr regelmäfsige SchlagstelluDgen sind überhaupt nar bei sehr gleich- 
mäfsig und ziemlich gleichalterig bestockten Beständen und auch bei diesen nur für 
die lichtem SchlagsteUungsgrade, wenn schon vom voUen Orte ans darauf hingewirkt 
wird, zu erreichen. 
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sprechenden Abstandszahlen. Die Tafel stützt sich auf die Formel 

a = 1/ , worin a die Abstandszahl und q die Stammgrund- 

fläche pro ha bezeichnen. 

Die Stammgrundfläche eines in Samenschlag zu stellenden 
Bestandes sei = 35 qm pro ha, und man habe sich für Herstellung 
eines Beschirmungsgrades von 0,7 entschieden, so würde der fertige 
Samenschlag = 35 X OJ = 24,5 qm pro ha enthalten müssen. 
Nach Tafel II entspricht diese Stammgrundfläche einer Abstandszahl 
von 17,9. 

Bei der Schlagstellung kommt es mm darauf an, die dieser 
duichschnittlichen Abstandszahl entsprechende Stammgrundfläche 
herzustellen. Wenn die Stammentfernung = der Wachsraumseite = 
e und der mittlere Durchmesser der betreffenden Stämme = d, so 

ist die Abstandszahl a = ^, woraus e ^= ad folgt, oder man hat 

a 

für die Abstandszahl 17,9 die Stammentfemung 17,9 d. 

Wenn nun von zwei benachbarten Stämmen der eine 25, der 

andere 20 cm Durchmesser hat, so würden sie die der herzustellenden 

Beschirmungsquote entsprechende Stellung haben, wenn ihre Ent- 

0,25 + 0,20^ ,.Q . ,,.. 
femung = — ^ — - — X 1 « »9 =: 4 m betrüge. 

Behufs praktiscj^er Ausführung würde man sich die bei der 
festgestellten Abstandszahl den vorkommenden Durchmessermitteln 
entsprechenden Stanmientfemungen in einem Hülfstäf eichen zusammen- 
stellen können. Wären z. B. im vorliegenden Falle die Durchmesser 
von 20 bis 50 cm vertreten, so würde man folgende (hier nur für 
einige Stufen berechnete) Skale haben: 

20 cm = 0,2 X 17,9 = 3,58, rund 3,6 m 

21 » = 0,21 X 17,9 = 3,76, » 3,8 > 



30 » z= 0,3 X 17,9 = 5,37, » 5,4 » 



40 » = 0,4 X 17,9 = 7,16, » 7,2 » 



50 » = 0,5 X 17,9 = 8,95, 



9,0 



5* 
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Selbst mancher in Schlagstellungeu erfahrene Forstwirth wird 
es nicht verschmähen, sein AugenmaTs ab und an durch Zuhülfe- 
nahme dieses Verfahrens zu schärfen. Wenn auch die Schlagstellung 
im Wesentlichen nach den Verhältnissen der Kronenentfemung aus- 
geführt wird, so gewinnt das Verfahren doch sehr an Sicherheit, 
wenn man durch Messung der Stammdurchmesser und Stamment- 
femungen die richtige Stellung benachbarter üeberhaltstämme mit- 
unter kontrolirt und sodann deren Eronenabstand als Mafsstab für 
die Fortführung der Schlagstellung benutzt. 

Wenn Besamungsschläge aus dem vollen Orte heraus gestellt 
werden sollen, so kann man oft sehr zweckmäfsig nach den früher 
aufgestellten Stammklassen auszeichnen. Man wird dann bei 
sehr dunkler Stellung aufser etwa vorhandenen Waldrechtem die 
Stanunklassen 4*, 4^* und 5 zum Aushiebe zu bestimmen, und bei 
dunkeln und mittlem Lichtungsgraden aufser jenen Klassen noch 
einen kleinern oder gröfsem Theil der Klasse 3 hinzu zu nehmen 
haben, während bei lichten und sehr lichten Besamungsschlägen 
nicht nur die Klassen 3 — 5, sondern auch noch ein Theil der Klasse 2 
zu nutzen sein würde. 

Von extremen Fällen abgesehen, werden im Buchenhochwalde 
mittelst der Samenschlagstellung je nach den örtlichen Verhältnissen 
etwa 0,2 bis 0,4 der Stammgrundfläche oder Masse des vorhandenen 
Bestandes genutzt, also etwa 0,6 bis 0,8 desselben übergehalten. 
Schon die geringere jener Nutzungsquoten würde aufser den untern 
Stammklassen in der Regel einen Theil der Stammklasse 3 ergreifen, 
die stärkere dagegen den Aushieb nicht nur der ganzen Stammklasse 3, 
sondern mitunter auch noch eines kleinen Theiles der Stammklasse 2 
bedingen. 

Die nach Vorstehendem bezüglich der Heranziehung der Stamm- 
klassen hervortretenden Verschiedenheiten sind in den Schwankungen 
des Frequenzverhältnisses der Stammklassen begründet. 

Die Kräftigungshiebe und Nachlichtungen haben sich natürlich 
lediglich nach dem Bedürfnifs des Anwachses zu richten. Als un- 
gefähre Norm für Werthsberechnungen und sonstige Veranschlagungen 
kann für die Buche angenommen werden, dafs, wenn im Ganzen 
vier Nachlichtungen stattfinden sollen, beim ersten Kräftigungshiebe 
etwa 0,15 des vorhandenen Schlagbestandes, bei der zweiten 
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Nachlichtung etwa 0,25, bei der dritten etwa 0,35, bei der vierten 
etwa 0,50 des im Zeitpunkte dieser Lichtungen vorhandenen Schlag- 
bestandes genutzt werden und bei 15 jähriger Verjüngungsdauer am 
Schlüsse derselben etwa noch 0,15 bis 0,20 des gleich alterigen 
Vollbestandes als abzutreibender Nachhiebsrückstand vorhanden 
sein können. 

Zur Veranschlagung der Zuwachseffekte kann im Allgemeinen, 
soweit specielle Ermittelungen nicht vorliegen, ein Stammgrund- 
flächenzuwachs von jährlich 2,5 bis 3,0 (bei dunkler Schlag- 
führung von 2,0 bis 2,5) Procent vom Besamungsschlagbestande für 
die halbe Verjüngungsdauer (bei 16jähriger Verjüngungsdauer also 
für 8 Jahre) in Anrechnung gebracht werden. 

Wenn die Werthe 

der mittelst der Samenschlagstellung genutzten Masse = 6, 

der Masse des Samenschlages = JB, 

der bei der ersten, zweiten, dritten, vierten Lichtung bezogenen 
Massen = a^, ag, «3, «4, 

des Räumungsbestandes am Schlüsse der Verjüngung = JR 
betragen, wenn femer zwischen der Besamungsschlagstellung und der 
ersten Lichtung = n^ Jahre, zwischen der ersten und zweiten Lichtung 
= Wg Jahre, zwischen der zweiten und dritten = ng, zwischen der 
dritten und vierten = n^ und zwischen der vierten Lichtung und 
der Räumung = Wg Jahre liegen und endlich die Lichtungserträge 
mit dem Kalkulationsprocente p auf das Ende der Verjüngungsdauer 
prolongirt werden, so ergiebt sich das durch die Vorverjüngung er- 
zielte mittlere Procent p aus folgendem, keiner weitem Erläuterung 
bedürfenden Ausdruck: 

1 /l|1»»l+n2 4-«8 + »4 + »5 — — 

Da die Geldwerthe der verschiedenen Nutzungen zu ver- 
schiedenen Zeiten bestimmt werden, so sind, um die im vorliegenden 
Falle das Ergebnifs verdunkelnden Wirkungen des Theuerungs- 
zuwachses auszuschliefsen, in allen Nutzungsstadien für gleiche Sorti- 
mente stets dieselben Einheitspreise zu Grunde zu legen, wenn letztere 
auch während der Verjüngungsdauer eine Aenderung erlitten haben 
sollten. 
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Das durchschnittliche Zuwachsprocent z des Besamungsschlag- 
hestandes ohne Berücksichtigung der Aushiebe kann auf probirendem 
Wege aus dem Ausdrucke: 

([(-51,0*?"» — Ol) 1,0£^« — Og] l,0igr»8 — aA l^ojf'* — a^ 1,0^» = B 

abgeleitet werden. 

Die weitere Ausführung dieser Formel führt auf: 

Wenn z. B. -B = 280 fm, a^, a^, a^, a^ bezw. = 47, 73, 77, 
79 fni, n^, n^^ Wj, n^, nj bezw. = 2, 3, 3, 3, 5 Jahre und jB = 95 fm, 
so ergiebt sich: 
280X1,0^'*— (47Xl,o;?^*+73Xl,ö-?''+77Xl,o^+79Xl,ö-?')=95. 

Führt man für js zunächst das Procent 3 ein, so erhält man: 
280X1,605— (47X1,513+73X1,384+77X1,267+79X1,159)=95. 

Die linke Seite giebt nur 88,14 (statt 95), das richtige durch- 
schnittliche Procent würde also über 3 stehen. Ein Versuch mit 
JS = 3,5 würde zeigen, dafs dies Procent zu hoch ist. Für feiner 
abgestufte Procente (3,1 oder 3,2 etc.) würde nach der bezüglichen 
Nachwerthstafel inPressler's Hülfsbuch gerechnet werden können. 

Näherungsweise kann, wie ich auf Seite 85 meiner Abhandlung 
im IX. Hefte der Burckhar dt 'sehen Zeitschrift «Aus dem Walde» 
nachgewiesen habe, das an B zu ermittelnde Zuwachsprocent als 
das während der Lichtstandsperiode verwirklichte durchschnittliche 
Zuwachsprocent angesehen werden. 

Beim Vorverjüngungsbetriebe ist es besonders wichtig, zu be- 
bestimmen, welche Bestandesmassen zur Verjüngung herangezogen 
werden müssen, oder welcher Betriebsfond in den Verjüngungsschlägen 
zu unterhalten ist, wenn der Abnutzungssatz regelmäfsig aus diesen 
Schlägen bezogen werden soll. In meinen Abhandlungen auf Seite 
55 — 60 und 258 — 259 im 25. Bande des Tharander forstlichen Jahr- 
buches habe ich diesen Gegenstand so eingehend behandelt, dafs 
ich mich an gegenwärtiger Stelle auf die Vorführung der Haupt- 
ergebnisse beschränken zu sollen glaube. 

Wenn die Verjüngungsdauer = v, der zwischen zwei benach- 
barten Samenjahren liegende Zeitraum = n und der Abnutzungs- 
satz = e, so ist das Minimum des Betriebfonds (kurz vor Herbei- 

viehung eines neuen Bestandes zur Verjüngung) = ^^ ^ — und 
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das Maxiimim desselben (im Jahre der Samenschlagstellung) = ^^ , 

wobei jedoch zu bemerken ist, dafs der Betriebsfond im Sinne 
dieser Formebi die durch die Samenschlagstellung zu beziehende 
Masse mit einschliefst. 

Um ein Zahlenbeispiel zu geben, möge die Verjüngungsdauer 
= 15 Jahre sein, und durchschnittlich alle 5 Jahre ein zur Ver- 
jüngung benutzbares Samenjahr erwartet werden können, so ist das 

15-4-5 
Maximum des Betriebsfonds = dem ^- — = 10fachen,unddasMi- 

15 5 

nimum desselben = dem jz = 5fachen des Abnutzungssatzes. 

Eine wichtige Frage ist noch die, in welcher Weise die Ver- 
jüngungsschläge bei Forstabschätzungsarbeiten behandelt werden sollen. 

Die eine Methode geht von der Ansicht aus, dafs die in den 
Schlägen normalmäfsig vorhandene Masse als ein konstanter Be- 
triebsfond anzusehen sei, welcher von einer Periode auf die andere 
übergehen und deshalb bei der Bildung des Abnutzungssatzes ganz 
aufser Acht gelassen werden müsse. Glaubte man z. B. das 7fache 
des Abnutzungssatzes als normalen Betriebsfond ansehen zu müssen, 
und wäre die der ersten 20jährigen Periode überwiesene Haupt- 
nutzungsmasse (einschliefslich der faktisch vorhandenen Nachhau- 
massen in den Verjüngungsschlägen) = 30000 fm, so würde der Ab- 
nutzungsatz X aus der Gleichung ^^ = x sich genau zu 

11 UV» fm berechnen. 

Abgesehen davon, dafs dies Verfahren zu einer faktischen Er- 
höhung der festgesetzten ümtriebszeit führt (im vorliegenden Bei- 
spiele würde die Erhöhung 7 Jahre betragen), und danach, wenn 
vorausgesetzt werden darf, dafs die ümtriebszeit richtig gewählt war, 
eine unmotivirte Verkürzung der Gegenwart, die sehr erheblich sein 
kann und beispielsweise im vorliegenden Falle jährlich 388®/9 fm 
oder über 25 Procent des richtigen Abnutzungssatzes beträgt, zur 
Folge haben würde, ist noch zu bemerken, dafs der Betriebsfond 
niemals konstant, sondern auch bei völlig normalen Verhältnissen 
eine veränderliche Gröfse und zwar im Jahre vor Herbeiziehung 
eines neuen Samenschlages am kleinsten und zur Zeit der Samen- 
schlagstellung am gröfsten ist. Man müfste daher, wenn man diese 
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Methode befolgen wollte, das Mittel aus jenem Maximmn und Mini- 

mum nehmen, also das -^fache des Abnutzungssatzes als Betriebs- 
fond in Ansatz bringen. 

Die zweite Methode, welche Verfasser empfehlen zu sollen 
glaubt, zerlegt die zur Zeit der Abschätzung vorhandenen Verjüngungs- 
schläge in Altholz und Jungholz, stellt also z. B. von einem Licht- 
schlage, der noch 0,4 der Vollbestandsmasse enthält, 0,4 in die 
älteste und 0,6 in die jüngste Altersklasse ein. Hierdurch werden 
sämmtliche, in den Verjüngungsschlägen vorhandene Altholzmassen 
der ersten Periode zur Abnutzung überwiesen, wobei man freilich, 
wenn gegen Ablauf dieser Periode neue Massen in Betrieb genommen 
werden müssen, in die (im Wirthschafbsplane voraus zu bezeichnenden) 
ältesten Bestände der zweiten Periode übergreifen mufs. Es findet 
dann zwischen den beiden ersten Perioden insofern eine Ausgleichung 
Statt, als eben so viel Masse, wie die erste von der zweiten vorgriffs- 
weise entlehnt, in den während der ersten Periode nicht vollständig 
zur Räumung gelangenden Verjüngungsschlägen auf die zweite Periode 
übergeht. 
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III. 



lichtungshiebe. 



iTährend die lichtenden Vorverjüngungshiebe vorwiegend den 
Zwecken der Bestandesgründung dienen, wobei der Licbtstandszu- 
wachs mehr ein (allerdings sehr ydllkommenes) Accessorium bildet, 
tritt dieser Zuwachs bei den eigentlichen Lichtungshieben als Selbst- 
zweck hervor. 

Die Theorie des Lichtungsbetriebes ist auf die mehr oder 
weniger erhebliche Verstärkung des Massen- und oft nicht minder 
des Qualitätszuwachses gegründet, welche mit lichtenden Aushieben 
verbunden zu sein pflegt. 

Derartige Aushiebe sind übrigens nicht die einzige Ursache 
jener Zuwachssteigerung, dieselbe ist vielmehr noch von andern 
Momenten abhängig, welche im Nachstehenden kurz erörtert werden 
mögen. 

Der Lichtstandszuwachs ist zunächst durch die Gesundheit 
und harmonische Entwickelung der den Assimilationsprozefs 
vermittelnden Organe bedingt und kann in vollem Mafse nur an 
Stämmen erwartet werden, welche mit gesunden Kronen in die Licht- 
standsperiode eintreten. Eine besonders starke Kronenentwickelung 
scheint übrigens nicht gerade als unerläfsliche Vorbedingung des 
Lichtstandszuwachses angesehen werden zu müssen. Wenngleich solche 
Stämme, welche sich durch verhältnifsmäXsig rasche und starke Ent- 
wickelung auszeichnen, meist auch mit kräftigen Kronen versehen 
sind, so kommt es doch auch vor, dafs unter übrigens gleichen Ver- 
hältnissen z. B. mäfsig bekrönte Eichen starkem Schaftzuwachs, 
als reich bekrönte haben. Man kann sich zwar denken, dafs bei 
letztern der Zuwachs sich vorwiegend an den Aesten concentrire, 
hierin würde aber immerhin ein Nachtheil liegen, da es auf den 
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Schaftzuwachs selbstverständlich am meisten ankommt. Bezüglich des 
in Rede stehenden Punktes kommen mitunter Anomalien vor, die 
sich nur durch eng begrenzte lokale Besonderheiten in den Boden- 
verhältnissen, oder durch individuelle Eigenthümlichkeiten erklären 
lassen. In einer 105jährigen, mit gutem Unterbau versehenen Eichen- 
partie hatte ein stark wipfeltrockener, übrigens normal bekrönter 
Stamm in den letzten 13 Jahren durchschnittlich 3 ®/o (vom 
94. — 96. Jahre sogar pro Jahr 5 ®/o) Stammgrundflächenzuwachs 
gehabt, während ein anderer Stanmi mit gesunderer Krone ein 
erheblich geringeres Procent zeigte. 

Wenn der die Lichtstellungen begleitende Zuwachs den Er- 
wartungen nicht entspricht, so liegt das in vielen Fällen in einer 
vorangegangenen Degeneration der Baumkronen, welche bei unge- 
eigneter Erziehungsweise (in zu dichtem Schlüsse) leicht eintritt und 
von deren Folgen manche Holzarten (besonders die Eiche) sich 
entweder gar nicht, oder nur sehr schwer wieder zu erholen ver- 
mögen. Bei der Eiche giebt sich diese Degeneration der Krone 
durch kurze, knickige Triebe der Kronenzweige und weiterhin durch 
trockenspitzige Enden derselben zu erkennen. Dem ungünstigen 
Einflüsse zu lange dauernden starken Schlusses ist es zuzuschreiben, 
dafs die durch Einlegung des Lichtungsbetriebes in Hochwald- 
bestände vermittelten Zuwachsverhältnisse an diejenigen häufig längst 
nicht hinanreichen, welche an räumlich aufgewachsenen Oberholz- 
bäumen im Mittelwalde beobachtet werden. 

Derartige Mängel in der Behandlung der Bestände werden in 
der Periode des lebhaftesten Höhenwuchses am leichtesten überwunden, 
da sich an den stark nachschiebenden Höhentrieben in nicht zu 
langer Frist wieder gesunde Kronen bilden können, anders aber ist 
es im Baumalter mit erheblich nachlassendem Höhenwuchse, wo — 
wenn überhaupt — meist erst nach längerem Bestehen eines ge- 
räumigen Standes eine Wendung zum Bessern eintritt. Dasjenige 
Bestandesalter, in welchem der Höhenwuchs nachzulassen beginnt, 
ist also ein kritischer, besondere Kronenpflege bedingender Zeitpunkt. 

Wie bereits angedeutet wurde, verhalten sich unsere Haupt- 
holzarten in dieser Beziehung sehr verschieden. Merkwürdiger Weise 
pflegt sich die Lärche von einer Degeneration ihrer Krone eher zu 
erholen, als die Eiche, obwohl sie im Lichtungsbetriebe, wenn sie 
EU bestmöglicher Entwickelung gebracht werden soll, wohl noch mehr 
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Wachsraum, als die Eiche bedarf. Dies liegt in der Fülle und 
Langlebigkeit ihrer schlafenden Knospen. Beiläufig bemerkt, bietet 
die Lärche ein Beispiel dar, dafs grofse Ansprüche in Bezug auf 
räumliche Stellung im Lichtungsbetriebe nicht immer mit dem Ver- 
halten in Bücksicht auf das Beschattungserträgnifs in der Jugend 
Hand in Hand gehen. Die weit verbreitete (vom Einen vielleicht dem 
Andern nachgesprochene) Ansicht, welche der Lärche bezüglich des 
Beschattungserträgnisses die unterste Stufe (sogar noch unter der 
Kiefer) anweist, ist nach meinen Beobachtungen nicht zutrefi'end, da 
sie nach vorliegenden vergleichenden Versuchen gleich der ebenfalls 
unrichtig klassifizirten Birke entschieden mehr Schatten, als die 
Kiefer und selbst die Schwarzkiefer erträgt. Gleichwohl erfordert 
sie im Lichtungsbetriebe eine lichtere Stellung, als die Kiefer. 

Eine zweite Hauptbedingung potenzirten Zuwachses ist der 
Lichtstand. Sehr starker Zuwachs ist ohne Lichtstand nicht 
denkbar, wenn auch alle andern Momente noch so günstig wären. 

Abgesehen von den Wahrnehmungen im Lichtungsbetriebe selbst 
kann als Beweis für den überwiegenden Einflufs des Lichtstandes 
die oft sehr bedeutende Verschiedenheit der Entwickelung benach- 
barter Stämme desselben Alters mit ungleichen Wachsräumen, ins- 
besondere das Verhalten der Stämme erster Klasse, ferner das 
Verhalten der Randbäume an Wegen und Bahnen und an lichten 
Stellen sonst geschlossener Bestände vorgeführt werden, auch sprechen 
dafür die Zuwachsverhältnisse räumlich stehender Oberholzstämme 
im Mittelwalde, älterer Bäume in lückigen, plänterwaldartigen Be- 
ständen ohne Unterholzbestockung, wo man enorme Jahrringbreiten 
beobachten kann, ohne dafs Momente vorlägen, denen neben dem 
Lichtstande die Statt gefundene erhebliche Zuwachssteigerung zu- 
geschrieben werden könnte. 

Unterbrechungen des Bestandesschlusses haben eine nach dem 
Grade derselben verschiedene, durch den verstärkten Lichtreiz ver- 
anlafste Entwickelung schlafender Knospen zu Zweigen und somit 
eine Vermehrung der Blattorgane zur Folge. Ein Zuviel in der 
Lichtung kann aber unter Umständen sehr bedenklich werden. Die 
zu starke und zu plötzliche Lichtung beeinträchtigt in jungen Be- 
ständen eine zweckmäfsige Ausformung der Stämme, in altem Orten 
stört sie in sehr verhängnifsvoUer Weise das Gleichmafs in der 
Entwickelung der Wurzel- und Blattorgane und verursacht endlich 
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bei manchen Holzarten (z. B. bei der Buche) Rindenkrankheiten mit 
oft tödtlichem Verlaufe. Der Beginn im richtigen Alter, das richtige 
Mafs und der richtige Fortgang sind daher bei den Lichtungen von 
grofser Bedeutung. 

Bereits im IV. Hefte der Burckhar dt 'sehen Zeitschrift «Aus 
dem Walde» habe ich darauf hingewiesen, dafs die Wipfeldürre in 
gelichteten Eichenbeständen hauptsächlich Folge zu plötzlicher 
starker Lichtungen sei, da durch letztere ein Mifsverhältnifs in der 
Entwickelung der Wurzel- und Blattorgane herbeigefiilirt werde. 

Ich kann auf ein schlagendes Beispiel aus meinem Dienst- 
bezirke hinweisen, durch welches meine Ansicht ihre volle Bestätigung 
findet. Ein jetzt etwa lOOjähriger Eichenbestand der Lathwehrener 
Genossenschaftsforst, Preufsische Oberförsterei Dedensen, der auf 
frischem, gutem Boden stockt, ist vor etwa 25 Jahren schwach 
gelichtet und mit Fichten unterbaut. Die (übrigens zu dicht ge- 
haltenen) Eichen haben kräftige, vöUig gesunde Kronen ohne eine Spur 
von Wipfeldürre aufzuweisen. Der völlig gescldossene Fichten-Unter- 
stand hat natürlich durch den Eichenschirm stark gelitten, ist 
übrigens gut verwerthbar und soll allmählich abgetrieben und durch 
Hainbuchen-Unterholz ersetzt werden. Bei dieser Gelegenheit wird 
der Ueberhalt durch Aushieb schlechter Stämme und Aufschliefsung 
gedrängter Horste regulirt.*) Ein Gegenstück präsentirt sich dort 
in einem an jenen Ort angrenzenden, zur Kirchwehrener Genossen- 
schaftsforst gehörigen Eichenbestande von gleichem Alter und gleichen 
Standortsverhältnissen mit (jüngerem) Fichtenunterbau, wo die Eichen 
seinerzeit zu plötzlich und zu stark gelichtet sind und in Folge 



*) Auf einer Fläche von 0,26 ha sind hier de 1882 erfolgt: 

a) durch Aushieb schlechter Eichen : 

11.53 fm Nutzholz, 
7 rm Brennholz, 

25,5 rm Brennreisig, 
wofür 205,90 M aufgekommen sind ; 

b) durch Abtrieb des Fichten-Unterstandes: 

27.54 fm Derbholz, 
5,72 fm Nutzreisig, 

33,26 fm 
mit einem Geldertrage von 223 #<, pro ha also von 858 Mi, wodurch die etwa zu 
100 M) pro ha anziyehmenden Kosten des Unterbaues mit 9 Procent Zinseszins 
erstattet worden sind. 



— 77 — 

davon so aufserordentlich an Wipfeldürre gelitten haben, dafs die 
meisten Stämme als unhaltbar angesehen werden müssen. 

Die Nachtheile plötzlicher starker Lichtungen treten besonders 
schroff zu Tage, wenn es sich um Bestände handelt, die in dichtem 
Hochwaldschlusse bei ungenügender Durchforstung herangewachsen 
sind, längst nicht so bei der Freistellung bis dahin im Schlüsse be- 
findlich gewesener Stämme im Mittelwalde, oder in plänterwald- 
artigen Beständen. 

Auch der Unterstand kann auf die Bekronung des Ueberhalts 
einen nachtheiligen Einflufs äufsem, wenn er (wie bei Buche, Fichte 
und Weifstanne) hochstämmig heranwächst und sich in die untern 
Theile der Kronen des Ueberhalts eindrängt. Will man unter solchen 
Umständen den Ueberhaltstämmen vollen Lichtstandszuwachs erhalten, 
so ist der Abtrieb und die Erneuerung des Unterstandes (oder bei 
jüngerem Buchen-Unterwuchs allenfalls das Köpfen desselben) uner- 
läfslich. Man mufs aber, bevor man zu solchen Mafsregeln schreitet, 
in jedem Falle sorgfältig prüfen, ob dieselben durch die Qualität 
des Ueberhalts gerechtfertigt werden. Bei schlechtwüchsigem Eichen- 
Ueberhalt wird man oft eher daran denken müssen, durch Heraus- 
nahme schlechter Eichen einem etwa vorhandenen guten Unterstande 
Luft zu machen. 

Dafs starke Durchforstungen die Wirkungen der Lichtungshiebe 
nicht ersetzen, dafs aber auch unnöthig verfrühete starke Lichtungen, 
abgesehen von obigen Bedenken eine finanzielle Schattenseite haben, 
wird weiterhin nachgewiesen werden. 

Das dauernde Bestehen des Lichtungsbetriebes ist endlich 
drittens an die Bedingung geknüpft, dafs der Boden in gutem 
Zustande erhalten, insbesondere gegen eine zu starke Einwirkung 
von Sonne und Wind geschützt werde, was abgesehen von gewissen 
bevorzugten Oertlichkeiten, in denen die Natur schon ohne mensch- 
liches Zuthun den Boden mit allerlei schützendem und düngendem 
Strauchwerk bekleidet, in der Regel nur durch passenden Unterbau 
bewirkt werden kann. 

Als eine direkte Bedingung des Lichtstandszuwachses kann 
der Unterstand allerdings nicht angesehen werden. Wie ich schon 
oben erwähnt habe, kann man sehr starken Zuwachs auch in nicht 
mit Unterwuchs versehenen Beständen beobachten, und noch neuer- 
dings sind von Herrn Oberforstmeister Dr. Borggreve in den 
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Forstlichen Blättern (Februarheft de 1883), abgesehen von dem 
Hinweise auf die übrigens schon längst bekannte Thatsache der 
Zuwachssteigerung im Oberholze des Mittelwaldes nach dem Unter- 
holzabtriebe,*) aus einem Berichte über die 18. Versammlung Thüringer 
Forstwirthe zu Meiningen Untersuchungen des Herrn Regierungs- 
und Forstraths Zetzsche zu Meiningen vorgeführt worden, nach denen 
Fichtenunterstand in Eiefembeständen sich nicht nur indifferent 
verhalten, sondern sogar einen positiv ungünstigen Einflufs auf die 
Zuwachsverhältnisse des Kiefemoberstandes geäufsert hat. 

Gleichwohl würde es voreilig sein, aus derartigen Beobachtungen 
allgemein auf die Verwerflichkeit oder doch Entbehrlichkeit des 
Unterbaues schj^efsen zu wollen. 

Die Bedeutung des Unterstandes ist nicht nach den direkten 
Beziehungen desselben zu den augenblicklichen Zuwachsverhältnissen 
des Oberstandes, sondern nach seinem allgemeinen Einflüsse auf die 
dauernde Bewahrung und Mehrung der Bodenkraft zu beurtheilen, 
welche letztere durch die mit starkem Lichtungen verbundene 
theilweise Blofslegung des Bodens in den allermeisten Fällen auf 
das Aeufserste gefährdet wird. Dieser Bedeutung des Unterstandes 
für die Gestaltung der Bodenverhältnisse gegenüber, würde selbst 
die Wahrnehmung, dafs der Unterstand im einen oder andern Falle 
die Entwicklung des Zuwachses im Oberstande in ungünstiger 
Weise beeinflufst habe, um so weniger ins Gewicht fallen, als eine 
solche ungünstige Einwirkung sehr wohl in einer unpassenden 
Qualität des Unterstandes begründet sein kann und sich eventuell 
durch angemessene Behandlung des letztern (z. B. Beseitigung zu 
dichten Schlusses durch Ausläuterungshiebe) sehr wohl in ihr Ge- 
gentheil verkehren lassen würde ; bei richtiger Wahl und Behandlung 
des Unterstandes können die demselben zur Last gelegten nach- 
theiligen Einwirkungen gar nicht vorkommen. 



*) Bei dieser Erscheinung können Lichtungen im Oberholze, sowie die Be- 
seitigung der durch hoch emporgewachsenen Unterstand herbeigeführten Bedrängung 
der untern Kronenzweige des Oberholzes eine Rolle spielen, auch kommt wohl der 
durch den Abtrieb des Unterstandes ermöglichte Zutritt reflektirten Lichtes zu den 
untern Theilen der Baumkronen des Ueberhalts in Betracht, es ist jedoch anzu- 
nehmen, dafs aufser diesen Momenten die durch den periodischen Unterholzabtrieb 
begünstigte Zersetzung aufgehäufter Humusmassen die Bodenthätigkeit gefördert 
und den Oberholzzuwachs gesteigert habe. 
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Die Erhaltung eines guten Bodenzustandes, ohne welchen auf 
die Dauer weder der Lichtungsbetrieb noch überhaupt eine rationelle 
Forstwirthschaft bestehen kann, ist davon abhängig, dafs dem Boden 
das richtige Mafs von Wärme, Luftzutritt und Feuchtigkeit gesichert 
werde. Die Bedeutung dieser drei Faktoren ist nicht nur in ihrem 
direkten Einflüsse auf die Waldvegetation, sondern auch in ihrer 
Einwirkung auf den Verwesungs- und Verwitterungsprozefs im Boden 
begründet. Vor Allem wichtig ist die Sorge für den richtigen Grad 
von Bodenfrische. 

pie Feuchtigkeitsverhältnisse des Bodens werden unter sonst 
gleichen Umständen zunächst durch das Verhalten des Waldwuchses 
und der Bodendecke in Bezug auf das Eindringen der atmosphärischen 
Niederschläge und auf die Verlangsamung des Wasserabflusses an 
Berghängen bedingt. 

Daneben spielt die Verdunstung, welche theils durch die 
Luftbewegung, den entschieden mächtigsten Verdunstungsfaktor, und 
durch die Sonne, theils durch die Vegetation bewirkt wird, eine 
vrichtige Rolle. 

Der dichte Bestandesschlufs mäfsigt den Einflufs der Luft- 
bewegung, was besonders von dem den Boden dicht bedeckenden 
Jungwuchse gilt, weniger von altem Beständen, welche auch 
bei gutem Schlüsse dem Winde freiem Zutritt gestatten. 

Die Verdunstung durch die Vegetation ist nach der Art der- 
selben sehr verschieden. Schon die einzelnen Holzarten verhalten 
sich sehr abweichend, auch zeigen ältere und jüngere Bestände der- 
selben Holzart ein verschiedenes Verhalten.*) 

Auch die Waldbodendecke ist auf die Verdunstungsverhältnisse 
von Einflufs. Durch eine todte Bodendecke wird die Verdunstung 
abgeschwächt, durch eine lebende Bodenbekleidung dagegen unter 
sonst gleichen Verhältnissen vergröfsert. 

Nach diesem Allen ist die Sorge für guten Bestandeschlufs 
das wichtigste Mittel zur Erhaltung der Bodenfrische. 

*) Wo die verdunstende Wirkung der Luftbewegung ausgeschlossen ist, wie 
in seitUch geschützten kleinen Gebirgsplateans, wo es femer wegen ebener Lage 
an dem natürlichen Wasserabflüsse fehlt, ist der Waldwnchs das einzige Ver- 
dunstungsmittel. Wird untec solchen Umständen der Waldbestand abgenutzt oder 
vom Winde geworfen, so kann bei an sich feuchtem Boden Versumpfung entstehen. 
Solche durch besondere Verhältnisse bedingte Erscheinungen gehören natürlich zu 
den Ausnahmen. 
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Schon die natürliche Lichtstellung, welche manchen Holzarten 
eigen ist, macht den Wald zugänglicher gegen auszehrende Winde, 
der an sich die Feuchtigkeit fesselnde Humus verflüchtigt sich, der 
Boden wird in Folge stärkerer Verdunstung dicht und wasserarm. 
Noch schlimmer gestaltet sich die Sache, wenn der natürlichen 
Lichtstellung durch stärkere Äushiehe nachgeholfen werden soll. 
Dafs der lichte Bestand mehr Niederschlagswasser hindurchläfst, 
kann hieran nichts ändern; der austrocknende Wind pflegt auch 
init diesem Plus kurzen Procels zu machen. In altem Eichen- und 
Kiefernbeständen pflegt schon ohne stärkere Lichtung eine Verrasung 
des Bodens einzutreten, oder unter gewissen Umständen Heidelbeer- 
unterwuchs sich einzustellen, der gleich dem Grasfilz bei weiter ge- 
steigertem Lichtzutritt oft in Heide übergeht. Derartige Boden- 
überzüge sind natürlich nicht im Stande, den Hauptfeind der Boden- 
frische, die austrocknenden Winde, vom Boden abzuhalten, was nur 
der geschlossene Bestand oder der ünterbusch vermag, sie ver- 
gröfsem vielmehr das Uebel und machen den Boden noch wasser- 
äimer, da sie ihn gegen das Eindringen schwächerer atmosphärischer 
Niederschläge verschliefsen und daneben durch eigenen Verbrauch 
und durch die ihnen eigenthümliche starke Verdunstung viel Wasser 
aus dem Boden entfernen.*) Wasserarmuth ist die Signatur eines 
solchen Ortes. Dadurch leidet natürlich der Holzwuchs umsomehr, 
als bei mangelnder Feuchtigkeit auch der Verwesungs- und Ver- 
witterungsprocefs verlangsamt wird, oder ganz ins Stocken geräth, 
wovon die massenhaften Rohhumuspolster in mit Heidelbeere über- 
zogenem Boden Zeugnifs ablegen. 

Dafs der Einflufs lebender Bodenbekleidungen nach der Art 
der Vegetation und nach sonstigen Momenten aufserordentlich ver- 
schieden ist, dafür bietet in manchen Heidgegenden das Verhalten 
des s. g. Eichenstühbusches (der Ausschlagstöcke längst verschwun- 
dener Eiclienwälder) ein auffallendes Beispiel dar. Unter solchen 
Ausschlaghorsten hat sich der Boden eine gute Qualität bewahrt; 
die mit Stühbusch bedeckten Parcellen bilden die firuchtbaren 
Inselchen im Heidemeere und können ohne Schwierigkeit oft selbst 



*) Auch starke Moospolster verhalten sich ungünstig, wogegen eine schwache 
Moosdecke eine wohlthätige Wirkung äufsert. 

Unter besondem Umständen kann aUerdings bei Heidwuchs auch eine Yer- 
nässung des Bodens stattfinden. 
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mit anspruchsvollem Holzarten angebaut werden, während die un- 
mittelbar angrenzenden, mit Heide bedeckten Flächen oft erst durch 
tiefgreifende, kostspielige Bodenbearbeitung anbaufähig gemacht 
werden müssen. 

Auch ein zu dichter Bodenschutzbestand, z. B. von Fichten, 
kann sich durch Abhaltung leichter Niederschläge vom Boden un- 
günstig verhalten und zeitweise eine mangelhafte Humusbildung zur 
Folge haben. Dies ist aber ein vorübergehendes, durch angemessene, 
den Rohhumus zur Zersetzung bringende Durchforstung des Unter- 
standes leicht zu hebendes Uebel. Ein Boden mit zu dichtem 
Unterstande ist ungeachtet eines zeitweise latenten, oder gar un- 
günstigen Verhaltens desselben meist entschieden besser berathen, 
als ein solcher, welcher sich dauernd ohne Unterstand behelfen 
müfste. Jeder forstmäfsige Unterstand speichert eine Menge Nähr- 
stoffe im Boden auf, die auch dem Oberstande fiiiher oder später 
zu gut kommen, — bei allzu dichtem Unterstande allerdings erst 
dann in vollem Mafse, wenn Durchforstungen oder periodisch wieder- 
kehrende Abtriebe desselben den die Bodenkraft entfesselnden 
Atmosphärilien in angemessener Weise die Thore öffnen. Herr 
Oberforstmeister Dr. Bor ggreve hat — beiläufig bemerkt — auch 
auf den Heidelbeerstrauch als eine nützliche Bodenbekleidung in 
• gelichteten Beständen hingewiesen und diesen Eindringling sogar 
den Bodenschutzhölzem an die Seite gestellt. Dagegen ist jedoch 
zu bemerken, dafs das Erscheinen der Heidelbeere offenbar auf 
einen Rückschritt der Bodenki*aft, mindestens auf ungünstige Humus- 
verhältnisse hindeutet. Die Heidelbeere kommt nicht auf gut er- 
haltenem, humosem Waldboden, auch wenn die unterirdischen, lang- 
dauernden Sprossenbildungen, an welche ihr Erscheinen oft geknüpft 
ist, oder sonstige Ansiedelungsbedingungen vorhanden sind und die 
ihr zusagenden, ziemlich eng begrenzten Verhältnisse des Lichtzu- 
flusses vorliegen. Dies liegt darin, dafs ihr der gute Waldhumus 
nicht zusagt; die schwächlichen Pflanzen, welche in solchen Fallen 
den humosen, gahren Waldboden oft bedecken (Oxalis acetosella, 
Asperula odorata etc.), würden ihr Auftreten nicht verhindern, wenn 
sie sonst eine passende Stätte fände. Man kann beobachten, dafs 
sie die Waldränder, an denen der Humus sich verflüchtigte, occupirt 
und die dahinter hegenden gegen auszehrende Winde geschützten, 
gut erhaltenen Bodenpartien (und zwar bei gleichem Lichtzutritt) 

6 
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meidet Schon aus dieser Thatsache ist zu folgern, dafs sie unmöglich 
einen günstigen Einflufs auf die Zuwachsverhältnisse des Oberstandes 
ausüben kann. Man braucht auch nur die massenhaften ßohhumus- 
polster unter der Heidelbeervegetation zu untersuchen, um sofort 
die auTserordentliche Trägheit der Zersetzungsagentien auf solchem 
Boden zu konstatiren. 

Dafs durch anhaltende starke Entblöfsung schliefslich mit 
wenigen Ausnahmen auch guter Boden ruinirt werden kann, darauf 
deutet der auffällige Rückschritt hin, den der Waldboden bei sorg- 
loser Wirthschaft so häufig erkennen läfst. Selbst in sonst gut 
geschlossenen Buchenbeständen pflegen ungeschützte Waldränder 
der Bodenverderbnifs durch auszehrende Winde zu erliegen. Wäre 
der Boden im Allgemeinen so wenig empfindlich gegen theilweise 
Blofslegung, wäre der Heidwuchs ein so guter Ersatzmann für 
Unterbusch, wie wohl behauptet wird, so würden wir nicht so viele 
herunter gekommene Wälder haben, die anspruchsvollem Laubhölzer 
wären nicht so sehr vermindert, wie es thatsächlich geschehen ist, 
wir würden an Orten, wo einst schöne Wälder grünten, nicht bauip- 
lose, unabsehbare Heiden erblicken, und endlich bei der Verjüngung 
auf Bodenstellen, wo der erste Anwachs etwa durch Frost zerstört 
wurde, die zweite Generation aber nicht sogleich kommen wollte, 
und wo deshalb durch wuchernden Grasfilz und Heide Bodenver- 
ödung eintrat, nicht mit so erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben. 

Die Kehrseite jenes Bildes, welches lichte, schutzlose, ältere 
Bestände zeigen, bieten geschlossene junge Orte dar. Der herunter 
gekommene Boden eines licht gewordenen Eiefernbestandes z. B. 
bessert sich alsbald, wenn ein junger Bestand an dessen Stelle 
getreten ist, und dies ist ein Fingerzeig, wie wir verfahren müssen, 
wenn wir genöthigt sind, zur Verstärkung des Zuwachses lichtende 
Hiebe einzulegen und dadurch der Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit 
durch auszehrende Winde Vorschub zu leisten. Das Vorbeugungs- 
mittel gegen Verdunstungsschäden in gelichteten Beständen ist die 
Erziehung eines durch Abhaltung austrocknender Winde die Ver- 
dunstung mildernden und den Boden direkt verbessernden ge- 
schlossenen ünterstandes.*) 

*) Waldmäntel haben für manche FäUe ihren grofsen Nntzen, sie genügen 
jedoch sieht, nm gr^taete Orte gegen auszehrende Winde durchgreifend zu schützen. 
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EinBeispiel dafür bieten auch die im Solling beim Seebach^schen 
Betriebe im Grofsen gemachten Wahrnehmungen dar, welche über 
die durch den Unterstand yermittelte ganz auTserordentliohe Boden- 
yerbesserung nicht den geringsten Zweifel aufkommen lassen. Das 
Bodenschutzholz hat dort die zahlreichen zopftrockenen Stämme in 
Beständen, welche dem Seebach' sehen Betriebe überwiesen wurden, 
zur Bildung neuer voller Kronen angeregt, was der absterbende 
alte Ort, auch wenn ihm seine Laubabfalle sorgfältig erhalten wären, 
sicher nicht so leicht zu Stande gebracht haben würde. An anderer 
Stelle ist beobachtet, dafs mit Flechten bedeckte, kränkelnde Lärchen 
bei Durchforstung und Buchenunterbau sich kräftig entwickelten und 
die Flechten verloren, während die nicht mit Unterstand versehenen 
Stämme damit behaftet blieben. 

In einem Eichenbestande, dessen Band von Holzdieben kräftig 
durchforstet worden war und sich hiemach von selbst mit Hain- 
buchenunterstand versorgt hatte, zeichnete sich dieser Band durch 
schönen, glatten Wuchs auffallend vor den benachbarten, nicht mit 
Unterstand versehenen Partien aus, — eine Erscheinung, die der 
kräftigen Durchforstung nicht füglich allein zugeschrieben werden kann. 

Gewisse bevorzugte Oertlichkeiten können des Unterstandes 
zwar entbehren, so z. B. Marschboden, der sich durch öftere Ueber- 
stauung selbst düngt, abgesehen hiervon kommt es aber sehr auf 
die nähern Umstände an, insbesondere auf den Grad der Lichtung, 
auf die Bodenneigung und auf den Schutz gegen einstreichende 
Winde. Man mag den Unterbau sparen, wo auch ohne ihn der 
Boden dauernd in gutem Nährzustande bleibt, wohin namentlich 
gehört, dafs der Boden sich von wuchernden Bodenbekleidungen 
(Grasschwilch, Heidelbeere und Heide) frei halte. Solche Fälle sind 
aber eben Ausnahmen, aus denen keine Regel abgeleitet werden 
darf. Mitunter genügt auch statt des vollen Unterstandes schon 
eine sporadische Bestockung mit allerlei Strauchgewächsen, 
allerdings nicht mit solchen, welche an sich schon Folge der Boden- 
verschlechterung und erst durch letztere möglich geworden sind. 

Man glaubt auch wohl, der Unterstand zehre zu stark vom 
Nährkapital des Bodens, so dafs der Oberstand darben müsse. Der 
Unterstand kann den mineralischen Nährstoffen des Bodens natür- 
lich von aufsen nichts zuführen, im günstigsten Falle, wenn er — 
wie beim Seebach 'sehen Betriebe — gegen Ende der Lichtstands- 
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Periode erdrückt wird, abstirbt und schliefslich verwest, giebt er 
Alles zurück, was er aufgenommen hat Eine Hauptwirkung des 
Unterbaues liegt aber in der Hebung und Bewahrung der 
Bodenthätigkeit, in der Bildung und Erhaltung eines guten 
Humus, welcher letztere ein wesentliches Förderungsmittel des Ver- 
witterungsprocesses ist. Auf Boden, welcher das Rohmaterial 
der mineralischen Pflanzennahrung in ausreichender Menge enthält, 
kommt es weniger darauf an, ob mehr oder weniger Gäste an der 
Nahrung zehren, sondern darauf, dafs der Procefs der Nahrungs- 
bildung in gutem Gange erhalten werde. Ein an sich mineralisch 
wohlhabender Boden kann unthätig und arm an aufgeschlossener 
Nahrung werden, wenn er der durch Bodenbeschirmung etc. ge- 
forderten Erzeugung eines guten Humus entbehrt. Derselbe Boden 
wäre reich genug, um doppelte Generationen von Holzgewächsen 
nachhaltig mit ausreichender Nahrung zu versorgen, wenn seine 
Nahrungsvorräthe aufgeschlossen würden, was eben durch passenden 
Unterstand vermittelt wird. Dafs auch selbst ärmerer Boden durch 
gute Bestockung verbessert wird, koionen^wir, wie oben bereits an- 
gedeutet wurde, an dem regelmäfsigen Wechsel der Bodenqualität 
erkennen, welcher in jedem Umtriebe beim Uebergange von alten 
lichten Kiefembeständen in geschlossene Jungwüchse sich vollzieht. 

Wenn man für den Lichtungsbetrieb bestreitet, dafs mehre 
Generationen von Holzbeständen auf derselben Fläche ein gutes Ge- 
deihen finden können, so hat man wohl nicht an die Analogie ge- 
dacht, welche längst bestehende und meist gut akkreditirte Wirth- 
schafts- und Betriebsformen der altem Waldbaulehre, wie z. B. der 
langsame Vorverjüngungsbetrieb mit einem lange Zeit bestehenden 
Ueberhalte von Mutterbäumen, femer der Mittelwald mit seiner 
Unterholzbestockung und dem mehrgliederigen Oberholze, nicht minder 
der Plänterwald mit seinen durch einander stehenden zahlreichen 
Altersklassen darbieten. 

Durch ähnliche Vergleiche erledigt sich auch die Behauptung, 
dafs der Unterbau als eine ganz unproduktive Mafsregel angesehen 
werden müsse. Zunächst ist doch die durch den Unterbau vermittelte 
entschiedene Bodenmelioration nicht aufser Acht zu lassen, und beim 
zweihiebigen Betriebe geht der Unterwuchs sogar direkt in den 
Hauptbestand des zweiten Umtriebes über. Wenn nun allerdings 
beim Seebach'schen Betriebe der Unterstand nicht direkt in baares 
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Geld umgesetzt wird, für welchen Mangel wir uns mit der durch 
ihn vermittelten Melioration des Bodens trösten müssen, so ist es 
doch schwer begreiflich, wie auch dem Unterbau beim gewöhnlichen 
Lichtungsbetriebe die Möglichkeit einer guten Verwerthbarkeit so 
entschieden hfti.*.abgesprochen werden können. ,Was den Fichten- 
unterbau anlangtj^^o verweise ich einfach auf den aus der Praxis 
gegriflfenen Fall, welchen ich in der Anmerkung auf Seite 76 dieser 
Schrift vorgeführt habe. Aber auch bezüglich eines Unterbaues mit 
Laubholz, z. B. mit zu hochstämmigem Aufwachsen bestimmten 
Buchen, oder- mit Hainbuchen zu niederwaldartiger Behandlung,*) 
ist nicht abzusehen, weshalb ein solcher Unterwuchs, dfer im Buchen- 
hochwalde, bezw. als Unterbolz im Mittelwalde doch nicht als un- 
verwerthbar gilt, bei entschieden gleicher Qualität um deswillen nichts 
taugen soll, weil er z. B. für den Eichenlichtungsbetrieb erzogen 
wurde. Allerdings leidet hier der niederwaldartige Unterstand etwas 
mehr durch Fäjlungsschäden, soweit die Lichtungen nicht mit den 
regelmäfsigen Unterholzabtrieben zusammen fallen. 

Mit passendem, richtig behandeltem Unterstande verwahrten 
Boden wird man noch niemals in schlechtem Zustande gefunden 
haben, was wir aber in den meisten Oertlichkeiten von einem Lich- 
tungsbetriebe ohne Unterstand zu erwarten haben, darüber können 
wir uns am besten durch Betrachtung analoger Bestandesbilder, 
nämlich veralteter, ohne Anwachs gebliebener Lichtschläge des Vor- 
verjüngungsbetriebes belehren. Aufmerksame Beobachter können 
dort die verschiedenen Stadien der Bodenverödung studiren, welche 
letztere durch Verrasung oder Heidelbeerwuchs eingeleitet wird, 
worauf dann an lichten Stellen die Heide folgt 

Wuchernde Heide mit absterbenden, gänzlich zuwachslosen 
Bestandesresten, das ist in den allermeisten Fällen das Schlufstableau 
eines Lichtungsbetriebes ohne Unterstand. 

Man hat nun den Lichtungsbetrieb überhaupt verwerfen wollen, 
dagegen ist aber zu bemerken, dafs starke Eichen und Buchen, welche 
meisten Orts sehr begehrt sind und gut bezahlt werden, im ge- 
wöhnlichen Hochwalde auch bei fleifsiger, kräftiger Durchforstung 



*) Wo die Hainbuche irgend gedeiht (und ihr Anbaufeld ist. durchaus nicht 
so beschränkt, wie man mitunter annimmt) bUdet sie nach meiner «Ansicht den 
empfehlenswerthesten Unterstand für Eichen. 
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und bei Zugutmachung des Lichtungszuwachses im langsamen Vor- 
yerjüngimgsbetriebe (Buche) thatsächlich selbst bei ziemlich hohem 
Umtriebe in genügender Menge nicht erzogen werden können. Sehr 
starke (lichtende) Durchforstungen aber, welche die Entwickelung 
der Bestände mehr zeitigen würden, müssen ohne schützenden Unter- 
stand in der Regel schliefslich zur Bodenverödung fuhren. 

Auch der Mittel- und Plänterwald, welche ja mit dem Lichtungs- 
betriebe manche Berührungspunkte gemein haben, können diese 
Wirthschaftsweise nicht ersetzen; das Durcheinanderstehen der 
Altersklassen im Plänterwalde und im Oberstande des Mittelwaldes 
bringt zu yielfache Wuchshemmungen mit sich, als dafs ihre Erfolge 
an die des Lichtungsbetriebes hinan reichen könnten, und auch für 
den Boden vermögen sie Dasjenige längst nicht zu leisten, was mit 
dem Lichtungsbetriebe bei passendem Unterbau erreicht werden kann. 



Die über den Lichtungsbetrieb bestehenden Kontroversen würden 
am sichersten durch vergleichende Versuche beseitigt werden, leider 
aber können wir in forstwirthschaftlichen Dingen, bei welchen zwischen 
Frage und Antwort oft viele Jahrzehnte liegen, nicht alle Zweifel 
und Unklarheiten an der Hand exakter Versuche lösen. Wären letztere 
das einzige Mittel forstwirthschafdicher Forschung, so müfsten wir 
auf Menschenalter hinaus in den wichtigsten Fragen eine zuwartende 
Stellung einnehmen. Wenn wir dies (und mit Recht) ablehnen müssen, 
so bleibt uns nichts übrig, als neben der allerdings wünschenswerthen 
alsbaldigen Einleitung solcher Versuche uns vorerst an möglichst 
vielseitige Beobachtung gegebener, nicht erst durch den Versuch zu 
schaffender Verhältnisse zu halten und nach Analogien zu schliefsen. 
Die auf solche Schlüsse gestützten Urtheile sind allerdings mit manchen 
Unsicherheiten behaftet, und daher kommt es, dafs auf wirthschaft- 
liche Fragen nicht selten völlig widersprechende Antworten gegeben 
werden. Dies ist die Folge mangelhafter Beobachtung und voreiliger, 
generalisirender Schlüsse aus vereinzelten Vorkommnissen, deren 
Ursachen wir nicht in ihrem ganzen Umfange zu übersehen ver- 
mögen und die wir daher nur zu leicht falsch deuten. Wohl Jeder 
hat aus diesem oder jenem Vorkommen schon falsche Folgerungen 
gezogen, besonders auch die Schlüsse nach dem Satze: «post hoc. 
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ergo propter hoc» pflegen bei forstlichen Fragen eine bedeutende 
Rolle zu spielen. Die namentlich in forstlichen Dingen so häufig 
Yorkonunenden (bei der Natur der Forstwirthschaft übrigens leicht 
erklärlichen) Fehlschlüsse müssen uns zwar zu gröfster Vorsicht und 
Bescheidenheit im Urtheil mahnen, werden uns aber doch nicht ab- 
halten dürfen, bis dahin, dafs uns die Ergebnisse exakter Versuche 
zu Gebote stehen, den auch im Vorstehenden aushülfsweise einge- 
schlagenen Weg der Beobachtung und der Schlüsse nach Analogien 
zu betreten. 



Die Lichtungshiebe müssen bei richtiger Handhabung allmählich 
und ohne zu scharfe Grenzen aus den Durchforstungen hervorgehen ; 
nicht allzu starke, aber recht oft wiederholte Aushiebe haben sich 
am wirksamsten erwiesen. Ein nicht minder wichtiger Grundsatz 
ist der, dafs die Hauptlichtungen erst nach Ablauf der Periode des 
lebhaftem Höhenwuchses beginnen dürfen. Ein Verstofs gegen diese 
Regel rächt sich durch., minder gute Stammbildung und zurück- 
bleibende Höhenentwickelung ; der E. F. Hartig'sche sog. Konserva- 
tionsbetrieb hat seine Mifserfolge neben dem Mangel an genügendem 
Bodenschutzholze der zu frühzeitigen Lichtung zuzuschreiben. 

Die Nachtheile zu starker, plötzlicher Lichtungen sind bekannt ; 
bei der Eiche sind sie, wie bereits bemerkt, die Ursache der Wipfel- 
dürre, bei der Buche haben sie für etwa 70jährige Orte nicht so 
schwere Bedenken, während sie in altem Beständen häufig zu Rinden- 
krankheiten Anlafs geben. 

Auch bei der Ausführung von Lichtungshieben können die 
Stammklassen mit zum Anhalt dienen, daneben ist hier jedoch 
der Frage, in welcher Beziehung der mit den Lichtungshieben ver- 
bundene Grad der Schlufsunterbrechung zu den dadurch vermittelten 
Zuwachsverhältnissen stehe, eine erheblich gröfsere Bedeutung, als 
bei den Durchforstungen beizumessen. 

Nach den vorliegenden Erfahrungen ist bei Beständen mittlem 
und reifem Alters die Fortdauer eigentlichen Lichtstandszuwachses, 
d.h. des vollen, unter den gegebenen Verhältnissen gröfstmög- 
lichen Zuwachsprocentes an die Bedingung geknüpft, dafs die Masse, 
bezw. die Stanmigrundfläche des im Lichtstande befindlichen Bestandes 
nicht über eine gewisse Quote des gleichalterigen Vollbestandes sich 
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vergröfsere. Diese Quote ist nicht konstant, sondern nach der Holz- 
art, sowie nach dem Grade der vorangegangenen Lichtungen und 
der Dauer des Lichtstandes sehr verschieden und wird überhaupt 
noch näher untersucht werden müssen. Sie ist besonders durch das 
vorliegende Be schirmung sverhältnifs bedingt. Ist ein ge- 
lichtet gewesener Bestand wieder in (wenngleich lockern) Schlufs ge- 
treten, so hat er während des letzten Decenniums den vollen 
Lichtstandszuwachs sicher nicht gehabt, wenn er auch ein höheres 
Zuwachsprocent, als ein in gewöhnlicher Weise behandelter, wieder 
in stärkern Schlufs getretener Hochwaldbestand gleichen Alters an- 
gelegt haben wird. Bei einer Beschirmungsquote von 0,7 bis höchstens 
0,8 am Schlüsse der Lichtstandsperiode kann dagegen im letzten 
Decennium noch voller Lichtständszuwachs vorhanden gewesen sein. 

Bei der Schwierigkeit einer exakten Bestimmung des faktischen 
Schii-mflächenverhältnisses wird man sich in der Praxis an die mit 
demselben in Beziehung stehende Massen- oder Stammgrundflächen- 
quote vom gleichalterigen Vollbestande halten müssen, wobei 
freilich die schon früher betonte Schwierigkeit im Wege steht, dafs 
das Verhältnils zwischen Schirmquote und Massen- oder Stamm- 
grundflächenquote nur im Beginn der Lichtung, nicht aber bei im 
Lichtstande befindlichen oder befindlich gewesenen Beständen als 
gleich angenommen werden kann. 

Je stärker die vorausgegangenen Lichtungen gewesen sind, und je 
länger die Lichtstandsperiode bereits gedauert hat, eine desto geringere 
Stammgrundflächenquote mufs am Schlüsse dieser Periode vorhanden 
sein, wenn bis dahin voller Lichtstandszuwachs Statt gefunden haben 
soll. Diese Quote wird, wenn die Stammgrundfläche des 
gleichalterigen Vollbestandes gleich 1,00 gesetzt wird, 
bei der Buche zu 0,50 bis 0,55 angenommen werden können. Für 
die Kiefer und Fichte scheinen sich, wenn man nach den Unter- 
suchungen des Herrn Forstmeisters Wagener zu Castell über die 
Wachsthumsleistungen verschiedener Holzarten im freien Stande 
schliefst, höhere Quoten zu ergeben, und man wird wohl nicht sehr 
fehl gehen, wenn man dieselben für die Kiefer zu 0,60 und für die 
Fichte zu 0,60 bis 0,65 annimmt. 

Wenn bis zum Ende der Lichtstandsperiode voller Lichtstands- 
zuwachs erzielt werden soll, so darf unter den vorausgesetzten Ver- 
hältnissen jene Quote zu keiner Zeit überschritten werden. Eine 
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andere Quote, nämlich 0,60 bis 0,65, gilt unter jenen Verhältnissen 
in Betreff der Buche für die beim Seebach 'sehen Betriebe vor- 
liegende Bedingung, dafs der Bestand am Ende des Umtriebes wieder 
in mäTsigen Schlufs getreten sein müsse. 

Hiemach schwanken die Ueberhaltquoten, welche am Schlüsse 
der Umtriebszeit u vorhanden sein dürfen, je nach den Holzarten 
und Formen des Lichtungsbetriebes zwischen 0,5 und 0,65 der 
Stammgrundfläche des gleichalterigen (wjährigen) Vollbestandes. Wie 
weiterhin erörtert werden wird, können diese Schlufsquoten des 
üeberhalts die Grundlage für die Berechnung der überzuhaltenden 
Stammzahlen bilden. 

So lange voller Lichtstandszuwachs vorhanden, oder bis dahin, 
dafs der gelichtete Bestand eben wieder in Schlufs getreten ist, 
kann dieser Bestand sich niemals auf die Stammgrundfläche des 
gleichalterigen Vollbestandes heben. • Eine höhere Stammgrund- 
flächenquote, als die oben angegebene, oder gar völlige Gleichheit 
zwischen dem Lichtungsbestande und einem gleichalterigen, in ge- 
wöhnlicher Weise behandelten vollen Orte kann unter den voraus- 
gesetzten Verhältnissen nur eintreten, wenn der Lichtungsbestand 
wieder längere Zeit hindurch im Schlüsse gestanden hat, wobei dann 
der Lichtstandszuwachs natürlich längst geschwunden ist, wenn auch, 
wie bereits bemerkt, das Zuwachsprocent des gelichtet gewesenen 
Bestandes immer noch über dasjenige eines gleichalterigen, stets 
voll gebliebenen Bestandes hinaus geht. 

Der Stammgrundflächenzuwachs kann während der Licht- 
standszeit, wenn bis zum Schlüsse derselben voller Lichtstands- 
zuwachs Statt findet, in Ermangelung specieller Ermittelungen bei 
der Buche (und annähernd auch wohl bei der Eiche) vom 80. bis 
zum 120. Jahi*e erfahrungsmäfsig zu jährlich 2,5 bis 3 ®/o (nach 
Zinseszinsen) angenommen werden. Tritt gegen Ende der Licht- 
standsperiode Schlufs ein (wie beim Seebach 'sehen Betriebe), so 
pflegt der Stammgrundflächenzuwachs im letzten Decennium auf 
etwa 2 ®/o herabzusinken. Sehr wuchskräftige (namentlich jüngere) 
Bestände haben wohl 3,5 ®/o Stammgrundflächenzuwachs, wogegen 
ältere, längst schon wieder in starkem Schlufs getretene Bestände 
auf 1,5 Vo herunter gehen können. 

Es ist auffallend, wie rasch und stark das Zuwachsprocent 
eines im Lichtungsbetliebe bewirthschafteten Bestandes sich ver- 
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mindert, sobald ein solcher Bestand wieder in Schlub zu treten 
beginnt In einem früher stark gelichteten 105/llOjährigen Buchen- 
bestande, in welchem die Stammgrundfläche am Schlüsse des vor- 
letzten Decenniums noch um 2,8 ^jo zugenommen hatte, war das 
Procent im letzten Decennium, gegen dessen Ablauf lockerer Schlufs 
eingetreten war, auf 1,9 zurückgegangen. Noch weit niedriger ge- 
staltet sich das Stammgrundflächenzuwachsprocent nach Durch- 
forstungen, bei denen am Schlüsse der Durchforstungsperiode, oder 
wohl gar schon früher, wieder ein intensiver Bestandesschlufs ein- 
getreten ist 

Es geht hieraus hervor, dafs selbst starke Durchforstungen 
den Lichtungsbetrieb in keiner Weise ersetzen können. 

Die Lichtungen werden in thunlichst kurzen Intervallen von 
fünf, höchstens zehn Jahren bewirkt werden müssen ; bei zuzulegenden 
Rechnungen können zehnjährige Intervalle unterstellt werden. 

Nach der Ueberhaltquote am Ende der betreffenden Lichtungs- 
perioden richten sich die der frühem Stadien. Bei fünfjährigen 
Lichtungsintervallen würde man vom 70. bis 80. Jahre ab im An- 
fange der Periode bei der Buche = 0,45 bis 0,50, bei der Kiefer 0,55, 
bei der Fichte 0,55 bis 0,60, bei zehnjährigen Intervallen bei der 
Buche = 0,40 bis 0,45, bei der Kiefer 0,50 und bei der Fichte 0,50 
bis 0,55 der Stammgrundfläche des gleichalterigen Vollbestandes 
überhalten müssen, wenn während jener Zeit voller Lichtstands- 
zuwachs vorhanden sein soll. Wenn (bei der Buche) am Ende der 
Lichtungsperiode Schlufs eintreten soll, so würden fünf Jahre vorher 
etwa 0,55 bis 0,60 und zehn Jahre vorher etwa 0,50 bis 0,55 über- 
zuhalten sein, wobei schlielslich wieder eine Ueberhaltquote von 
0,60 bis 0,65 erreicht wird. 

Bis zum 70. oder 80. Jahre sollte man übrigens aus weiterhin 
erörterten Gründen mit stärkern Ueberhaltquoten arbeiten, die 
dann freilich nicht den möglichst höchsten Lichtstandszuwachs 
vermittehi. 

Wo, wie beim Seebach 'sehen und beim zweihiebigen Betriebe 
die Yerjüngungshiebe an die Stelle der Lichtungshiebe treten, ist 
natürlich möglichst auf die Erfordernisse der Yorverjüngung Rück- 
sicht zu nehmen. 

In einem bis dahin geschlossen gewesenen oder schwach ge- 
lichteten Bestände kann zur Erzielung gleicher Effekte eine gröfsere 
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Ueberhaltquote vom Vollbestande belassen werden, als in einem 
bereits längere Zeit im Lichtstande befindUch gewesenen Orte. 
Dies liegt in der bereits früher hervorgehobenen Thatsache, dafs 
im Lichtstande der Kronenschirm in stärkerem Verhältnifs zunimmt, 
als die Stammgrundfläche, so dafs in einem Bestände, welcher 
längere Zeit hindurch licht gestanden hat, eine gröfsere Fläche be- 
schirmt ist, als der Quote seiner Stammgrundfläche von der des gleich- 
alterigen VoUbestandes entspricht. Die vorhin angegebenen anfäng* 
liehen üeberhaltquoten beziehen sich auf Bestände, welche schon 
längere Zeit im Lichtungsbetriebe bewirthschaftet wurden und 
dürften sich beim erstmaligen Angriffe um etwa V» erhöhen. 

Es steht aufser Zweifel, dafs es eine Lichtstandsgrenze giebt, 
bei deren üeberschreitung eine weitere Steigerung des nach Lage 
der Verhältnisse erreichbaren Zuwachsprocentes nicht mehr Statt 
findet Ob z. B. in einem 70jährigen Orte 0,35, oder 0,45 (oder 
beim Angriff eines bis dahin geschlossenen Bestandes 0,55) des 
Vollbestandes übergehalten wird, ist für den anfänglichen Zuwachs- 
effekt völlig gleichgültig; bei ersterer Quote ist das Zuwachsprocent 
nicht gröfser, als bei letzterer. Nun wirbt allerdings der Werth 
der bei zu starker Lichtung überflüssiger Weise genutzten Masse 
mit dem Kalkulationsprocente oder dem landüblichen Zinsfufse 
weiter, inzwischen giebt es doch Fälle, wo bei 70jährigen Beständen 
der Lichtstandszuwachs durch das Zusammenwirken des Quantitäts- 
und Qualitätszuwachses über 4 Procent hinausgeht, so dafs also 
durch verfrühete und unnöthig verstärkte Lichtungen unter Um- 
ständen der Gesammteffekt geschädigt werden kann. Allerdings ist 
dieser Nachtheil im Allgemeinen wohl nicht so grofs, wie der 
Verlust, welchen zu schwache Lichtungen im Gefolge haben, da- 
gegen fallen andere bereits früher besprochene Bedenken zu starker 
plötzlicher Lichtungen sehr schwer in die Wagschale. 

In Betreff der oben angegebenen üeberhaltquoten werden 
übrigens noch weitere Erfahrungen gesammelt werden müssen, und 
mögen Versuche hierüber den forstUchen Versuchsanstalten an das 
Herz gelegt werden. Es würden die Stammzahl und Stammgrund- 
fläche des Bestandes vor der Lichtung (jedoch unter Ausschlufs der 
Stammklassen 4^ und 5) und des üeberhaltes unmittelbar nach der 
Lichtung bei verschiedenen Lichtungsgraden zu ermitteln sein. 
Dabei empfiehlt es sich, sämmtliche Stänune vor der Aufnahme zu 
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numeriren und die Meishöhe (in 1,3 m Bodenahstand) mit einem 
lange Jahre sichtbar bleibenden Gastheerstriche zU bezeichnen. Die 
Durchmesser wären durch kreuzweise Messung auf ganze Centimeter 
(Durchmessertheile über ^1% cm zu voll gerechnet) zu bestimmen. 
Von fünf zu fünf Jahren müfste die Wiederaufnahme erfolgen und 
über etwaige Nachlichtungen genau Buch geführt werden. 

Falls in einem thunlichst gleichmäfsig bestockten Bestände 
mehre Probeflächen mit verschiedenen Lichtungsgraden ausgelegt 
werden, so würden die Ergebnisse in der unten beispielsweise an- 
gegebenen Art registrirt werden können. Wenn ich mich in diesem 
Schema bezüglich der Stammgrundflächen ganzer Zahlen bediene, 
so brauche ich wohl kaum zu bemerken, dafs in Wirklichkeit zur 
Darstellung der Stammgrundfläehenverhältnisse drei Decimalstellen 
angewandt werden müssen. 



1. Bezeichnimg der Probeflächen 

2. Stammgrundfläche des Yoll- 
bestandes (mit AusschluTs der 
Stammklassen 4^ und 5) qm 
pro ha 

3. Aushieb qm pro ha ...... 

4. Ueberhalt 

5. üeberhaltquote vom Vollbe- 
stande 

6. Stammgrundfläche nach 10 
Jahren (einschliefsl. des bis dahin 
angesammelten Durchforstungs- 
und Lichtungsmaterials) .... 

7. Nachwerthsfaktoren (Quotienten 
aus Zeile 6 dividirt durch 
Zeae 4) 

8. Zuwachsprocente aus Zeile 7 
(nach Pressler's Nachwerths- 
tafel für feiner abgestufte Zu- 
wachsprocente) 

Bei graphischer Darstellung der 
die Zahlen in Zeile 5 als Abscissen, 
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Zuwachsverhältnisse würden 
die Nachwerthsfaktoren in 
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Zeile 7 als Ordinaten zu behandeln und die Endpunkte der letztem 
durch eine diese Endpunkte ausgleichende Kurve zu verbinden sein. 

Durch Untersuchungen der vorliegenden Art vdrd der Einflufs 
verschiedener Lichtungsgrade auf das Stammgrundäächenzuwachs- 
procent bestimmt. Der finanzielle Effekt der verschiedenen 
Lichtungsformen würde in der oben bei den Durchforstungen er- 
örterten Weise ermittelt werden können. 



Bei Betrachtung der Lichtungshiebe werden die verschiedenen, 
auch systematisch ganz differenten Formen gesondert behandelt 
werden müssen. 

Zunächst ist der v. Seebach'sche Buchenlichtungsbetrieb, von 
dem Erfinder «modificirter Buchenhochwaldbetrieb» genannt, zu 
unterscheiden, bei dem während eines Umtriebes eine zweifache 
Verjüngung, die erste als Bodenschutzverjüngung, und die zweite als 
Hauptverjüngung, stattfindet, und beide Verjüngungen in der Regel 
aus dem Lichtungsbestande selbst bevdrkt werden. Dieser Betrieb 
erfordert daher bei den Lichtungsoperationen eine besondere Rück- 
sichtnahme auf die Verjüngungszwecke, es kommt bei ihm auf 
gröfsere Regelmäfsigkeit der Stellung des Ueberhaltes an, auch mufs 
der letztere behufs der Hauptverjüngung gegen Ende der ganzen 
Lichtungsperiode wieder einigermafsen in Schlufs treten. 

Der gleichfalls hier zu berührende, hauptsächlich auch für die 
Buche geeignete zweihiebige Betrieb arbeitet, wie schon sein Name 
andeutet, mit doppelten Generationen des Hauptbestandes. 
Bei ihm kommt es hauptsächlich darauf an, dafür zu sorgen, dafs 
die jüngere nachständige Generation unter der altem ein dauerndes 
Gedeihen finde imd sich genügend entwickeln könne, um dereinst 
selbst die Rolle des Oberstandes übernehmen zu können. Es liegt 
auf der HaHd, dafs dies Moment bei den Schlagstellungen eine be- 
sondere Berücksichtigung erfordert. 

Eine dritte Unterart bilden die übrigen Lichtungsbetriebe, 
welche auf aUe Holzarten, selbst auf die Fichte, wo die Windbruch- 
gefahr nicht zu grofs ist, anwendbar sind, und bei denen man auch 
die Buche nochmals in Betracht ziehen kann, soweit der Wieder- 
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eintritt des Schlusses gegen Ende der Umtriebszeit nicht zur Be- 
dingung gemacht wird. 

Beiläufig wären hier noch die zu Umwandlungszwecken vorzu- 
nehmenden Lichtungen, sowie die Lichtungshiebe in Mittelwäldem etc. 
zu erwähnen. 



A. Der v. Seebach'sche Buchenlichtungsbetrieb 
(modificirte Buchenhochwaldbetrieb). 

Dieser Betrieb ist in den dreifsiger Jahren dieses Jahrhunderts, 
also zu einer Zeit erfunden, in welcher die Vorzüge des Lichtungs- 
betriebes noch nicht erkannt waren, v. Seebach ging nicht darauf 
aus, die finanziellen Wirkungen der Buchenwirthschaft zu heben, er 
suchte nur nach einem Mittel, zur Erfüllung dringender Abgaben an 
Berechtigte, der damaligen Zeit erhebliche Holzbezüge zuzuwenden, 
ohne in die für den Solling nicht geeignete Mittelwaldwirthschaft, 
oder in zu geringe Hochwaldumtriebe zu verfallen, welche imter den 
obwaltenden Verhältnissen die Wirthschaft heruntergebracht und die 
dauernde Erfüllung der Berechtigungskompetenzen unmöglich ge- 
macht haben würden. 

Die Motive, von welchen v. Seebach geleitet wurde, liegen 
jetzt nicht mehr vor, gleichwohl hat die neuere Zeit seinejn Betriebe 
Interesse abgewonnen, nicht als einem Helfer aus der Noth und nur 
für heruntergekommene Bodenzustände, sondern weil sie die so äufserst 
günstigen Wirkungen desselben auf den Lichtstandszuwachs schätzen 
lernte. 

Es hat lange gedauert, bis der Betrieb die ihm gebührende 
Anerkennung sich errungen. Wie sehr ist sein Grundprincip oft ver- 
kannt worden I Als fremde Besucher die gut gerathenen Boden- 
schutzverjüngungen sahen, hielten sie es für irrationell, dieselben 
unter dem bleibenden Ueberhalte wieder allmählich verkonmien zu 
lassen! Andere besorgten Schwierigkeiten von dem Stockausschlage 
der bei der Hauptverjüngung fortzunehmenden Rückständig des Boden- 
schutzholzes. Noch gegenwärtig findet man in der Literatur Aeufse- 
rungen über den Betrieb, welche, so wohlgemeint sie sein mögen, 
von einer völligen Verkennung seiner Bedeutung für Hebung nicht 
nur der Bodenkraft, sondern auch der finanziellen Effekte der 
Buchenwirthschaft Zeugnifs ablegen. 
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Man Iiat die Ergebnisse abgewartet, die nun jetzt vorliegen, 
nachdem der Betrieb in Forsten der Preufs. Oberforsterei Uslar seit 
reichlich 40 Jahren in Wirksamkeit ist. Wäre man lieber in andern 
Dingen auch so vorsichtig gewesen ! Neue Kulturmethoden sind oft, 
bevor sie die Feuerprobe der Erfahrung bestanden hatten, begierig 
nachgeahmt worden. Von vielen derselben ist es ganz still geworden, 
andere, welche als Universalmittel angepriesen wurden, sind jetzt 
auf ein bescheidenes Mafs zurückgeführt worden. 

Verfasser dieses ist einer der wenigen Augenzeugen, denen es 
vergönnt war, den Seebach 'sehen Betrieb in seinen ersten Anfängen 
zu beobachten. Er ist ein Freund desselben, nicht nur, weil er 
die Bedeutung dieses Betriebes, des Vorläufers der Lichtungsbetriebe, 
schätzt, sondern weil er aus eigener Anschauung kennen gelernt 
hat, was der Betrieb selbst aus durch Streunutzungsrechte ver- 
kommenen Beständen zu schaflfen vermochte. Als junger Forst- 
mann hat der Verfasser vor mehr als 40 Jahren die letzte Durch- 
forstung im Forstorte Kugelberg, Preufsische Oberförsterei Uslar, 
ausgezeichnet. Welches Bild hat der Seebach' sehe Betrieb aus 
diesem Bestände geschaffen, und welche unvergleichliche Bodenver- 
besserung hat er im Gefolge gehabt!*) Daneben stehen nicht in 
letzter Linie die finanziellen Ergebnisse. Der Seebach'sche Betrieb 
ist das Mittel, auch hohe Buchenumtriebe finanziell einträglich zu 
gestalten und dieselben vor dem Forum der Rentabilitätsrechnung 
mit Ehren bestehen zu lassen. Vorzügliche Bodenverbesserung, 
Erziehung stärkerer, auserlesener Hölzer (wenn auch noch nicht 
eigentlichen Starkholzes) und günstige finanzielle Ergebnisse sind 
seine Erfolge. 

Die Besorgnifs, dafs der Ausschlag des behufs der Hauptver- 
jüngung abzutreibenden Unterstandes dieser Verjüngung Schwierig- 
keiten bereiten werde, ist völlig unbegründet. Wo er bei minder 
dichtem Schlüsse des Ueberhaltes noch wuchskräftig sein könnte, 
genügt der Abtrieb des Unterstandes einige Jahre vor der Haupt- 



*) Die mit der Einleitiing des Betriebes oder kurz vorher begonnene Schonung 
des Bestandes gegen Streurechen würde an sich, bei dem mangelhaft geschätzten, 
stark verdichteten, das Laub nicht festhaltenden Boden, nur einen mälbigen Erfolg 
gehabt, jedenfalls aber bei Hinzutritt lichtender Aushiebe ohne den durch den 
nachgezogenen Jungwuchs vermittelten intensiven Bodenschutz den weitem Rück- 
schritt des Bodens nicht aufgehalten haben. 
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Verjüngung, um die Stöcke desselben zu tödten, da der Ausschlag 
im Dunkelstande auch da nicht mehr emporkommt, wo die unbe- 
rührte Eemlode noch lebensfähig geblieben sein würde. 

Eine Schattenseite mufs allerdings zugegeben werden: die 
doppelte Verjüngung während eines Umtriebes, — die Bodenschutz- 
verjüngung und die Hauptyerjüngung. Dieser Nachtheil macht sich 
aber nur dort geltend, wo die Verjüngung mit gröfsem Schwierig- 
keiten verknüpft ist. Wo dieser Fall vorliegt, ist aber die Buchen- 
wirthschaft, oder doch der Seeb ach' sehe Betrieb, meist überhaupt 
nicht mehr am Orte.*) 

Der Seebach' sehe Betrieb ist hauptsächlich zur Einlegung 
in 70— 80jährige Bestände und für einen Umtrieb von 120 Jahren 
bestimmt. Es ist in der Natur dieses Betriebes begrilhdet, dafs 
Bestände jenes Alters das Hauptfeld seiner Anwendung bilden 
müssen, inzwischen würde er auch für altere Orte (eventuell mit 
erhöhetem Umtriebe) nicht von der Hand zu weisen sein, wenngleich 
für solche die Bedingungen weniger günstig liegen. Eine Haupt- 
rücksicht bei Anwendung des Betriebes auf ältere Bestände wird 
die zeitige Gewöhnung der Ueberhaltstämme an Luft und Licht 
und eine langsame Bodenschutzverjüngung sein müssen, damit der 
bei altern Beständen und starker plötzUcher Lichtung so gefähr- 
lichen Rindenkrankheit der Buche vorgebeugt werde. Selbstver- 
ständlich gelten für ältere Bestände bezüglich der Zahl der Ueber- 
haltstämme ganz andere Normen, als für jüngere. 

Die Einlegung des Betriebes in junge Oi*te empfiehlt sich nicht ; 
Bestände unter 60 bis 70 Jahren sollte man dazu niemals in Angriff 
nehmen. 

Am Sollinge ist auf einer Probefläche im Forstorte Kugelberg, 
Preufsische Oberförsterei Uslar, die Stammstellung des schliefslichen 
Ueberhalts versuchsweise durch einmaligen Aushieb hergestellt 
worden. Dort wurde ein 75 — SOjähriger Buchenbestand IH. Klasse 



*) Ehre dem Erfinder des Betriebes! Er ist seiner Zeit vorausgeeilt. Der 
Betrieb ist die Frucht vieler Versuche und ernster Forschung. Die ihm zu Grunde 
liegenden Berechnungen und Voraussetzungen haben sich im Wesentlichen sämmtlich 
als zutreffend erwiesen. 

Ein ehrendes Andenken dem wackem Meister, der nur seinem Berufe lebte, 
der nicht nur ein herrorragender Forstwirth, sondern auch ein hirschgerechter 
Jäger und vor Allem ein braver Mann war. 
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durch einmalige Nutzung von rund */> der Masse des Vollbestandes 
(also bei einem üeberhalt von etwa V») gelichtet, wobei das Boden- 
schutzholz durch Buchenbüschelpflanzung erzogen wurde. Abgesehen 
davon, dafs die ursprüngliche Stellung ein wenig dunkler gehalten 
war, als es nach den inzwischen gewonnenen Erfahrungen hätte sein 
müssen, wenn man mit einmaligem Aushiebe für 40 Jahre Lichtstands- 
zuwachs hätte schaffen wollen, läfst sich aus jenem Versuche ent- 
nehmen, dafs der einmalige Aushieb unter sonst geeigneten Ver- 
hältnissen sehr wohl thunlich ist. Der Bestand hat durchaus nicht 
an Bindenbrand gelitten; der sonst bei in reiferem Alter plötzlich 
ganz frei gestellten Buchen eine fast regelmäfsige Erscheinung ist 
(hier wird er wegen jungem Alters und nicht allzu lichter Stellung 
davor bewahrt geblieben sein), und selbst die Höhenentwickelung 
der Ueberhaltstämme ist hinter dem Höhenwuchse geschlossener 
Bestände gleichen Alters und gleicher Bonität nicht zurückgeblieben. 

Eine andere Frage ist die, ob solche plötzliche Lichtungen 
zweckmäfsig sind, wo sie überhaupt ausführbar erscheinen, was da 
nicht der Fall ist, wo das Bodenschutzholz durch Vorverjüngung 
erzogen werden soll. 

Ein Vorzug der sofortigen Herstellung des schliefslichen nor- 
malen Standes ist es, dafs dabei Beschädigungen an dem zu er- 
ziehenden Unterstande gänzlich vermieden werden. Diese Beschädi- 
gungen sind indessen nicht so hoch anzuschlagen, wie man ge- 
wöhnlich glaubt. Ein Nachtheil besteht in der gröfsern Kost- 
spieligkeit der Erziehung des Bodenschutzholzes, wenn von der 
Vorverjüngung abgesehen werden mufs. Bezüglich der Rentabilitäts- 
frage darf auf die frühem einschlägigen Betrachtungen verwiesen 
werden. Verschiedenheiten im Lichtungsgrade beeinflussen das 
finanzielle Ergebnifs um so weniger, je näher das Ealkulations- 
procent dem gesammten Zuwachsprocente steht. 

Immerhin wird beim Seebach'schen Betriebe die Anzucht des 
Bodenschutzholzes durch Vorverjüngung die Regel bilden müssen. 
Die Behandlung der diesem Betriebe zu - unterwerfenden Bestände 
hat also zunächst den allgemeinen Grundsätzen der Vorverjüngung zu 
folgen und die Erziehung des Unterstandes sicher zu stellen, während 
weiterhin die Rücksicht auf Zuwachspflege entscheidend ist. Vor- 
bereitungsschlag, Samenschlag, Kräftigungshiebe und eventuell auch 
noch die erste Nachlichtung werden ganz wie bei der gewöhnlichen 

7 
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Vorveijüngung betrieben. Bei Bemessung der fernem Aushiebe, welche 
erheblich schwächer, als bei letzterer, auszufuhren sind, kommt es 
darauf an, wann man mit dem nächsten Hiebe wiederzukehren be- 
absichtigt Hierbei sollte lediglich die Rücksicht auf die Zuwachs- 
Verhältnisse des üeberhaltbestandes und niemals die Sorge vor Be- 
schädigungen des Unterstandes als mafsgebend angesehen werden.*) 

Die nach Sicherung des Bodenschutzbestandes zur Förberung 
des Zuwachses am Altholze einzulegenden Lichtungen werden so 
betrieben, dafs bei zehnjährigen lichtungs-Interyallen ein Ueberhalt 
von 0,40 bis 0,45 der Stammgrundfläche -des gleichalterigen Voll- 
bestandes verbleibt, wogegen bei fünfjährigen Intervallen ein Ueber- 
halt von 0,45 bis 0,50 ausreichen würde. Im Weitem wird so ver- 
fahren, dafs zehn Jahre vor der Hauptverjüngung etwa 0,50 bis 0,55 
der Stammgrundfläche des gleichalterigen Vollbestandes übrig bleiben, 
welcher Ueberhalt dann unmittelbar vor Beginn der Hauptverjüngung 
mit einer Stammgrundfläche von 0,60 bis 0,65 des gleichalterigen 
Vollbestandes **) in lockern Schlufs getreten sein wird. Wie bereits 
bemerkt, ist der Unterwuchs etwa fünf Jahre vor Beginn der Haupt- 
verjüngung abzutreiben, damit die etwa hervortretenden Ausschläge 
getödtet werden. 

Während der Zeit der Vorverjüngung und der Nachlichtungen 
kann beim Seebach 'sehen Betriebe ein Zuwachsprocent der Stamm- 
Grundfläche von 2,5 bis 3,0 erzielt werden, dasselbe pflegt jedoch 
im letzten Decennium vor der Hauptverjüngung auf etwa 2 Procent 
zurück zu gehen. 

In Betreff der finanziellen Effekte des Betriebes darf ich auf 
meine Abhandlung im VH. Hefte der Burckhar dt 'sehen Zeitschrift 
«Aus dem Walde», sowie auf meine Schrift «Zur Praxis der Wald- 
werthrechnung und forstlichen Statik» und auf die in dem Berichte 
über die 10. Versammlung Deutscher Forstmänner enthaltenen Mit- 
theilungen Bezug nehmen. Aus diesen Mittheilungen geht hervor, 
dafs der Seebach 'sehe Betrieb nicht nur bezüglich der Verzinsung, 



*) Der Seebach*8che Betrieb könnte als eine lang^same Yorverjüngun^ 
des gewöhnlichen Buchenhochwaldes mit starkem, nach 30 bis 40 Jahren wieder 
in Schlulä tretendem Ueberhalte charakterisirt werden. 

**) Die Quote, welche die Masse des Ueberhaltes von der des gleichalterigen 
Vollbestandes ausmacht, ist in der Regel etwas gröftier und möchte zu 0,65 bis 
0,70 angenommen werden können. 
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sondern auch in Betreff der durchschnittlichen Jahresproduktion, 
welche die Gegner der Reinertragslehre als Leitstern ansehen, die 
gewöhnliche Hochwaldwirthschaft ganz erheblich überflügelt.*) In 
dieser Beziehung ist namentlich Gewicht darauf zu legen, dafs im 
gewöhnlichen Buchenhochwalde die theuer bezahlten starkem Nutz- 
holzblöcke von mindestens 60 cm mittlem Durchmessers selbst auf 
den besten Standorten und bei hohem Umtriebe nur sehr sparsam 
vertreten sind und oft mühsam zusammen gesucht werden müssen, 
während sie im Seebach' sehen imd noch mehr im zweihiebigen 
Betriebe in gröfserer Menge dargeboten werden. 

Wo die Bedingung nicht vorliegt, daCs der Ueberhaltbestand 
am Ende der Umtriebszeit sich wieder schliefse, kann für den S e e- 
b ach 'sehen Betrieb ein Lichtungsbetrieb von gewöhnlicher Form, 
bei welchem bis zum Abtriebe voller Lichtstandszuwachs erstrebt 
wird, an die Stelle treten. Die Wirthschaftsführung unterscheidet 
sich hier nur in ihrem letzten Stadium von der des Seebach'schen 
Betriebes, indem sie bis zum Schlüsse des Umtriebes dafür zu sorgen 
hat, dafs die Stammgrundfläche niemals über 0,50 bis 0,55 der 
Stammgrundfläche des gleichalteri^en VoUbestandes hinausgehe, also 
z. B. bei fünfjährigen Lichtungsintervallen jedesmal auf 0,45 bis 0,50 
derselben vermindert werde. Die Hauptverjüngung aus dem Ueber- 
haltbestande ist auch in diesem Falle keineswegs ausgeschlossen, 
wenngleich dabei der wegen lichterer Stellung lebenskräftiger bleibende 
Unterstand etwas mehr zu schaffen macht. 

Im Sollinge ist für den Seebach'schen Betrieb ein 120 jähriger 
Umtrieb festgesetzt; erfolgt der Anhieb zur Hauptverjüngung im 
120. Jahre, so gelangt man faktisch auf einen etwa 125 — 130jährigen 



*) Es ist auffallend, dafs mitunter der Lichtstandswirthsehaft zwar die böhern 
Znwachsprocente, nicht aber die höhere Durchschnittserzeugung, zuge- 
standen werden. Dies kann nur darin liegen, dal^ man bei der Lichtstandswirth- 
schaft die durch die Lichtungshiebe bezogenen Hauptbestandesmassen nicht mit in 
Rechnung gezogen hat. Bei einer unparteiischen Vergleichung des Durchschnitts- 
zuwachses müfsten sogar die Prolongationswerthe der Lichtnngs- und 
Durchforstnngserträge in Betracht gezogen werden ; ein MassentheU m z. B., welcher 
in dem zu lichtenden Vergleichsbestande genutzt wird, in dem nicht zu lichtenden 
dagegen stehen bleibt, wirbt in diesem durch seinen Zuwachs weiter und rermehrt 
nun den Betrag des letztem die Dnrchschnittserzeugung, und würde man sonach 
konsequeiiterweise auch im Lichtungsbestande die Zinsen Ton m mit in Rechnung 
zu stellen haben. 

7» 
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Umtrieb. Ein langsames Vorgehen mufs sowohl für die Bodenschutz- 
veijüngung, wie für die Hauptverjüngung angerathen werden; bei 
letzterer kann die Verschiebung des Anhiebes bis zum 120. Jahre 
und eine verzögerte Hiebsführung die Erziehung wirklichen Stark- 
holzes vermittieln. Dieser Gesichtspunkt, die Zugutemachung des 
gröfstmöglichen Lichtstandszuwachses durch zögernden Hieb bei der 
Hauptverjüngung im Seebach ^schen Betriebe, ist bislang noch 
nicht genügend gewürdigt, dürfte aber alle Beachtung verdienen. 

Jener Umtrieb von 120 Jahren ist übrigens nicht der einzige, 
für den Seebach' sehen Betrieb in Frage kommende, man darf 
viehnehr behaupten, dafs die Wahl des Umtriebes sich bei dieser 
Wirthschaftsform in ziemlich weiten Grenzen bewegen kann. Als 
Minimum wird für die Lichtstandsdauer in der Regel ein Zeitraum 
von 30 Jahren, also — da der Anhieb vor dem 60 Jahre nicht be- 
ginnen sollte — ein Umtrieb von 90 Jahren anzusehen sein; wenn 
nur eine noch kürzere Zeit in Frage kommen dürfte, so würde man 
sich zweckmäfsiger auf einen verlangsamten Verjüngun^sbetrieb bei 
der gewöhnlichen Hochwaldwirthschaft zu beschränken haben. Nach 
oben hin ist die Lichtstandsdauer keineswegs scharf begrenzt. Ab- 
gesehen von der Rentabilitätsfrage steht durchaus nichts entgegen, 
einen im 70. Jahre angehauenen, mit Bodenschutzholz versehenen 
Buchenbestand bis zum 140. oder 150. Jahre fortwachsen zu lassen ; 
dafs in diesem Falle die Zahl der Stämme, welche den schliefslichen 
Ueberhalt bilden, eine weit geringere ist, braucht wohl kaum be- 
merkt zu werden. Ln Allgemeinen kann man übrigens sagen, dafs 
ein höherer, als 120- bis 130 jähriger Umtrieb beim Seebach 'sehen 
Betriebe sich in der Regel weniger empfiehlt; wo ein 150 jähriger 
Umtrieb zur Erziehung sehr starken Holzes in Frage konmit, greift 
man besser zu dem weiterhin zu behandelnden zweihiebigen Betriebe. 

Es ist schon früher darauf hingewiesen, dafs besonders beim 
Seebach 'sehen Betriebe auf thunlichst regelmäCsige Stellung des 
Ueberhalts Werth zu legen sei. Diese Rücksicht macht es wünschens- 
werth, dafs die Stellung des schliefslichen Ueberhalts von vorn- 
herein ausgezeichnet werde. Abgesehen davon, dafe hierdurch die 
behufs der Bodenschutzverjüngung etc. erforderlichen successiven Aus- 
züge erleichtert werden, weil sie sich nur innerhalb des durch die 
Stämme des schliefslichen Ueberhalts vorgezeichneten Rahmens zu 
bewegen brauchen, sichert dies Verfahren zugleich eine regelmäfsigere 
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Stellung, da im vollen Orte oder im Vorbereitungsschlage noch das 
Yollständige Bestandesmaterial für diese Schlagstellung zur Yerfügimg 
steht. Auch bei dieser Fixirung der schliefslichen Schlagstellung, 
bei welcher die Ueberhaltstämme mit einem (nach meinen Er- 
fahrungen lange Jahre sichtbar bleibenden) ringförmigen Pinsel- 
striche von Gastheer auf einer Stelle, welche ohne jeden Eingriff 
in das Bastgewebe von der äuTsersten Rindenschicht befreit ist, 
gekennzeichnet werden, sind kleine Aenderungen natürlich nicht aus- 
geschlossen, sie werden sogar nur selten ganz unterbleiben können, 
da manche zum Ueberhalt bestimmte Stämme durch den Fällungs- 
betrieb Beschädigungen erleiden oder in sonstiger Weise ihre Taug- 
lichkeit zum Ueberhalt verlieren. 

Die Auszeichnung des Ueberhalts im Seebach'&chen Betriebe 
ist mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden, imd da ein Versehen 
in der Schlagstellung, namentlich eine zu starke Lichtung den 
Zweck des Betriebes vollständig vereiteln kann, so glaube ich diesen 
Punkt, der auch für andere Formen des Lichtungsbetriebes nicht 
ohne Bedeutung ist, hier eingehender erörtern zu soUen. Ich darf 
hoffen, dafs mein Verfahren nicht allein zur wissenschaftlichen Be- 
gründung der Schlagstellungen dienen, sondern auch den ausübenden 
Fachgenossen bei den mühe- und verantwortungsvollen Arbeiten 
dieser Art eine bestimmtere Grundlage und einige Erleichterung ver- 
schaffen werde. 

Es kommt zunächst darauf an, die bei verschiedenen Ueberhalt- 
quoten am Schlüsse der Lichtstandszeit und bei verschiedener Dauer 
der letztem etc. erforderlichen Stammzahlen, sowie die bei den 
Schlagstellungen zu benutzenden Abstandszahlen festzustellen. 

Wenn allgemein cp der Stammgrundflächenantheil des schliefs- 
lichen Ueberhalts und q die Stammgrundfläche pro ha des Voll- 
bestandes gleichen Alters, derselben Holzart und Bonität, so 
bezeichnet 9 g die Stammgrundfläche des Ueberhalts am Schlüsse 
der Lichtstandsperiode. Ist nun der durchschnittliche Stammgrund- 
flächenzuwachs während der Lichtstandsperiode n = ^ Procent, der 
mittlere Durchmesser der Ueberhaltstämme am Schlüsse dieser 
Periode = c?n, der mittlere Durchmesser derselben vor n Jahren 

= d, so hat man — -. — X IjOp" = —^ — oder (Zn* = öt* X l,öp" 
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n 

und d^ = d X l»^'- Wenn ferner die Stammzahl des Ueberhalts 
pro ha = £r, 80 ist am Schlüsse der Lichtstandsperiode 

dn *w cPn ^ 

m = —j— X^ = —7— X 1,^" X ^» woraus 



_ 1,2732 Xyg ... 

~ d*Xh<^ ^'^ 



_ 49g 

''- rf*itXl,öp* 
folgt 

Nach dieser Formel ist für die gewöhnlicher vorkommenden 

1-2732 

Fälle die Tafel IV berechnet, welche den Ausdruck .-^ ,, ^ giebt 

d* X ^i(>P 

und nicht nur für den Seebach'schen Betrieb, sondern auch für 

andere Formen des Lichtungsbetriebes benutzt werden kann. Die 

Multiplikation .der dieser Tafel für die betreffende Lichtstandsdauer 

und das zu Grunde zu legende Zuwachsprozent zu entnehmenden 

Zahl mit dem Produkte cpg giebt die überzuhaltende Stammzahl. 

Nach Früherem ist im Anfang der Lichtstandsperiode bei dem 

100 
mittlem Durchmesser d die Abstandszahl a = , , , am Ende 

dieser Periode bei dem mittlem Durchmesser d« die Abstandszahl 

100 „. ^,_, 10000 10000 

an = -j — 7-. Hieraus folgt jsf = 



also a* d* = a«* d»*. Da femer d» = d X l»öp^, so hat man 
a* d* =z an* d* X l>öP* und 

a = a, X l,op"^ (2.) 

Zur Anwendung dieser Formeln möge folgendes Beispiel berechnet 
werden. 

Die Stammgrundfläche des YoUbestandes im 110. Jahre 
sei = 38 qm pro ha, 9 sei = 0,6, so ist der üeberhalt des gelichteten 
Bestandes am Schlüsse der Lichtstandsperiode = ^g = 38 X 0,6 := 
22 fi qm. Im 80jälirigen Bestände, wo d = 0,225 m sein möge, 
würde man bei einem durchschnittlichen Stammgrundflächenzuwachs- 
procente von jährlich 2,5 nach Formel (1), da n = 30, eine Stanun- 
zahl von 

1,2732 X 22,8 _ 29,0290 _ _, . „^.. , , 

0,225» X l,025»o ~- 0,0506 X 2,0976 ~ ötucKprona 
überhalten müssen. Die Rechnung nach Tafel IV fuhrt aus 

'^^ — — X 22,8 = 12 X 22,8 ebenfalls auf 274 Stämme. 
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Die in der Tafel nicht vertretene Zwischenstufe von 0,225 m 
Durchmesser ist aus 0,22 und 0,23 durch Interpolation ermittelt 
In gleicher Weise lassen sich auch die Werthe für Zwischenstufen 
der Procente und der Lichtstandsdauer mit ausreichender Genauigkeit 
durch Interpolation bestimmen. 

Bei einer Zahl von 274 Stämmen pro ha fallen auf jeden 

10000 
Stamm = — ^=j — =z 36,5 qm, und die durchschnittliche Ent- 
fernung der Stämme beträgt daher etwa 6 m. Diese Entfernung 
bezieht sich auf die Stämme mittlerer Stärke; schwächere Stämme 
müssen in geringerer, stärkere in gröfserer Entfernung von einander 
stehen. Die den verschiedenen Stammstärken entsprechende Ent- 
fernung läfst sich in folgender Weise bestimmen. 

Die zu dem schliefslichen Ueberhalte von 22,8 qm gehörige 
Abstandszahl a„ ergiebt sich nach Tafel II zu 18,6, wonach die 
Abstandszahl a im 80. Jahre sich nach Formel (2) zu 18,6 X 1,025^^ = 
18,6 X 1,4483 = 26,9 berechnet. Diese Abstandszahl würde im 
80jährigen Bestände bei der Auszeichnung des schliefslichen üeber- 

6 

halts zu benutzen sein. Da a = -=- (wenn e die Entfernung zweier 

Stämme mit dem mittlem Durchmesser d), also e=zad, so ergiebt 
sich aus dem Produkte des mittlem Durchmessers zweier auf ihre 
Stellung zu prüfender Stämme in die Abstandszahl die normale 
Entfemung derselben. Wäre der Durchmesser des einen = 0,2 m, 
der des andern = 0,3 m, so würden sie die richtige Stellung 
haben, wenn ihre Entfernung von Mitte zu Mitte der Stämme 

_ 0,2 -f 0,3 ^ 2g g _ g,^^ betrüge. Für ? = 0,65 würde 

cpg' = 0,65 X 38 = 24,7 sein und die überzuhaltende Stammzahl bei 
22,5 cm mittlem Durchmessers nach Tafel IV aus 24,7 X 12 == 296 
folgen. (Man vergleiche das obige Beispiel.) Die Abstandszahl a„ 
für 24,7 qm beträgt nach Tafel II = 1 7,85, woraus die Abstands- 
zahl a zu 17,85 X 1,025^» = 17,85 X 1,4483 = 25,9 und die 
normale Entfemung zweier Stämme von 0,2 und 0,3 m Durchmesser 
zu 6,5 m sich ergiebt. 

Wollte man einen zu «modificirenden» 80jährigen Bestand 
150 Jahre alt werden lassen, und wäre die Stammgrundfläche des 
Vollbestandes im 150. Jahre zu 43 qm pro ha anzunehmen, so 
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müTste man bei 9 ss 0,65 im 150. Jahre einen Ueberhaltbestand mit 
rond 28 qm Stammgrundfläche haben, und die Stammzahl des schliefs- 
lichen Ueberhalts würde sich bei 2,5 Vo Stammgrundflächenzuwachs, 
TOjähriger Lichtstandsdauer und 0,225 cm mittlerem Durchmesser 

im 80. Jahre nach Tafel IV zu ^"^ '^ ^'^ X 28 = 126 Stück 

pro ha berechnen. 

Da nach Obigem für eine imd dieselbe Abstandszahl die 
normale Entfernung zweier Stämme sich nach den Durchmessern 
der letztem richtet, so sind in einem gegebenen Falle zunächst die 
Grenzen der Durchmesser der zum Ueberhalt in Frage kommenden 
Stämme zu ermitteln. Wenn diese Durchmesser z. B. zwischen 
18 und 25 cm schwanken imd die normale Abstandszahl 26,9 be- 
trägt, so bewegt sich die Stammentfemung zwischen den Grenzen 
0,18 X 26,9 und 0,25 X 26,9, wonach sich e bei den schwächsten 
Stämmen zu 4,8, bei den stärksten zu 6,7 und bei den mittlem 
Stämmen, oder auch für den Fall, dafs ein starker Ueberhaltstamm 
mit einem schwachen in Verbindung tritt, zu 5,7 m ergiebt. Für 
das obige Beispiel mit 150jährigem Umtriebe würden die Ent- 
fernungen der Ueberhaltstämme, da die Abstandszahl a^ für 28 qm 
nach Tafel II = 16,7, die Abstandszahl a = 16,7 X 1,025»* = 
16,7 X 2,3732 = 39,6, für die Durchmessergrenzen von 18 bis 25 cm 
zwischen 0,18 X 39,6 und 0,25 X 39,6 oder zwischen 7,1 und 
9,9 m fallen. — Diese Werthe dienen als Prüfstein für die Schlag- 
stellung. Aufser der Stammentfemung sind natürlich in erster Linie 
Gesundheit, Wüchsigkeit und gute Kronenbildung mafsgebend; ver- 
hältnifsmäfsig sehr starke Stämme pflegt man übrigens beim See- 
bach'schen Betriebe vom Ueberhalte auszuschliefsen. 

Für eine Lichtstandsdauer bis zu 30 Jahren könnte die Ueber- 
haltquote beim Seebach'schen Betriebe auch nach den auf Seite 15 
gegebenen Zahlen bestimmt werden. Wollte man sich z. B. unter 
besondem Umständen auf eine Lichtstandszeit von 25 Jahren be- 
schränken, so würde mindestens 0,4 des vorhandeüen VoUbestaüdes 
übergehalten werden müssen. Wenn letzterer pro ha = 35 qm 
Stammgrundfläche enthielte, so wären also 35 X 0,4 = 14 qm stehen 
zu lassen. Hierzu giebt Tafel II die Abstandszahl 23,7, nach 
welcher sodann in der oben angegebenen Weise die Auszeichnung 
der Stämme des schliefslichen üeberhaltes bewirkt werden könnte. 
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vobei dann die successiven Lichtungen sich innerhalb des durch 
diese Stämme vorgezeichneten Netzes zu bewegen haben würden. 
Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dafs man in der 
Praxis auf genaue Einhaltung der rechnungsmäfsigen Stamment- 
femungen verzichten mufs, auch kommt es auf einige Decimeter 
mehr oder weniger nicht an. Ohnehin würden auch bei genauer 
Stammstellung die Differenzen in den Verhältnissen zwischen Kronen- 
und Stammdurchmesser Abweichungen von der Normalstellung herbei 
fuhren. 

Die obigen Berechnungen können natürlich wegen ihrer un- 
sichem Grundlagen nur Näherungswerthe liefern, gleichwohl dürften 
auch diese als ungefähre Anhalte willkommen sein, zumal das bis 
jetzt vorliegende Erfahrungsmaterial nur für eine eng begrenzte 
Form des Seebach'sehen Betriebes Gültigkeit besitzt. 

Bei der Auszeichnung beginnt man am 
Bestandesrande, indem man von den zum 
üeberhalt geeigneten Stämmen diejenigen 
vorläufig mit einem Kreidestriche bezeichnen 
läfst, deren Abstand von einander der be- 
rechneten normalen Stammentfemung am 
Q /Ol o nächsten kommt. 
/ Q \^ In der nebenstehenden Zeichnung sind 

die Ueberhaltstämme durch Linien ver- 
bunden und mit Nummern versehen, deren 
Reihenfolge zugleich den bei der Aus- 
zeichnung etwa einzuhaltenden Gang an- 
deutet. 

Die Abstände der Stämme in der 
ersten Reihe der Ueberhaltstämme (Nr. 1 
bis 5 der Zeichnung) bilden die Basen der 
Dreiecke, zu deren Spitze man diejenigen 
Stämme 6, 7, 8 und 9 auswählt, deren 
Entfernung von den Eckpunkten der Basis 
der normalen am nächsten steht, wobei 
übrigens zu beachten ist, dafs z. B. der 
Stamm 7 so gewählt werden muTs, dafs 
sein Abstand nicht nur von 3 und 4, son- 
dern auch von 6 der den betreffenden 





— 106 — 

Stammstarken zukommenden normalen Entfernung thunlichst ent- 
spricht, oder dafs die Summe dieser drei Abstände der normalen 
Summe so nahe kommt, wie es bei dem vorhandenen Ueberhalt- 
material zu ermöglichen ist. Dasselbe gilt yon dem Stamme 8 be- 
züglich der Punkte 2, 3 und 7. 

Bei umfänglichen Schlagstellungen wird man das im Vor- 
stehenden dargestellte Verfahren auf Probeflächen von mindestens 
0,2 ha beschränken müssen, wobei man die nicht zum üeberhalt 
bestimmten Stämme alsbald fallen läfst Eine solche Probestellung 
dient als Muster, an dem man bei grölsern Auszeichnungen sein 
Augenmafs öfter berichtigt, welches letztere daneben mitunter durch 
probeweise Messung der Stammentfemungen kontrolirt werden mufs. 

Wie bereits bemerkt, haben die für den schliefslichen üeber- 
halt ausgezeichneten Stämme den bleibenden Rahmen zu bilden, 
innerhalb dessen mit den einzuleitenden Verjüngungshieben vor- 
zuschreiten ist. 

Die Natur des Seebach' sehen Verfahrens als eines Zwischen- 
betriebes macht es thunlich, dasselbe ohne die geringste Alteration 
bestehender, auf die gewöhnliche Buchenhochwaldwirthschaft ge- 
stützter Einrichtungswerke in die Wirthschaft einzuführen. Trägt 
man Bedenken, den Seebach'schen Betrieb in gröfserer Ausdehnung 
anzuwenden, so versuche man es mindestens zunächst mit einigen 
Beständen, womit man, wenn die Bodenschutzverjüngung nicht allzu- 
schwer von Statten geht, keinenfalls ein Wagnifs unternimmt. Man 
kann dabei besonders diejenigen Bestände der bessern Standorts- 
klassen in's Auge fassen, welche nach dem vorliegenden Wirth- 
schaftsplane bei 100- bis 120 jährigem Umtriebe in etwa 30 bis 
40 Jahren zur Hauptverjüngung gelangen sollen; die Einlegung des 
Seebach'schen Betriebes vermittelt eine baldige bedeutende Nutzung 
und macht die betreflfenden, mit starken, auserlesenen Stämmen 
versehenen Bestände zu gehöriger Zeit zur Hauptverjüngung dis- 
ponibel. 

B. Der zweihiebige Buchenbetrieb. 

Die Vorverjüngung geschieht ganz nach den für den gewöhn- 
lichen Buchenhochwald geltenden Grundsätzen, statt des bei letzterem 
nach beendigter Verjüngung zu führenden Räumungshiebes wird 
jedoch beim zweihiebigen Betriebe ein Theil des Räumungsschlag- 
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bestandes zum Fortwachsen mit dem erzogenen jungen Bestände 
übergeholten. 

Die Umtriebszeit kann zu 60 bis 80 Jahren angenommen 
werden, wobei die üeberhaltstämme ein Alter von resp. 120 bis 
160 Jahren erreichen. Ein höherer Umtrieb wird sich im Allgemeinen 
nicht empfehlen, auch können in jenem Alter ausreichend starke 
Sortimente erzogen werden, um auserlesen starke Hölzer zu ge- 
winnen, könnte man beiläufig einige wenige Stämme pro ha drei 
Umtriebe hindurch stehen lassen, so dafs z. B. bei TOjährigem Um- 
triebe ein geringes Quantum 210jährigen Materials mit erzogen 
würde. Eine ganze zweihiebige Wirthschaft auf so hohe Umtriebe 
zu stützen, dürfte nicht zweckmäfsig sein. Einmal wird so starkes 
Holz, wie es z. B. bei 210jähriger Wuchsdauer im Lichtstande erzogen 
werden kann, in gröfsem Mengen nicht begehrt, oder doch nicht 
entsprechend bezahlt, dann aber eignet sich die Buche nicht gut zu 
einem zweihiebigen 105 jährigem Umtriebe, es sei denn, dafs die 
Üeberhaltstämme schon vom 70. Jahre ab an freien Stand gewöhnt 
würden; einen bis zum lOo. Jahre geschlossen heran gewachsenen 
Ort wird man zum zweihiebigen Betriebe nicht mehr einrichten können. 
Jener Freihieb vom 70. Jahre ab kann aber von selbst auf eine Art 
dreihiebigen Betriebes führen, wie er oben (jedoch für den dritten 
Umtrieb mit ganz vereinzeltem Ueberhalte) angedeutet wurde. 

Wenn beim zweihiebigen Betriebe der nachwachsende junge 
Bestand sich genügend entwickeln soll, um demnächst selbst die 
Rolle des Hauptbestandes zu übernehmen, so wird die Beschirmung 
des Altholzes am Schlüsse des zweiten Umtriebes über 0,3 des 
Vollschirmes nicht wohl hinausgehen dürfen. Nach dem Verhältnifs 
zwischen Kronen- und Stammgrundflächenentwickelung im Licht- 
stande wird der Ueberhaltbestand in jenem Zeitpunkte nur etwa 
0,2 der Stammgrundfläche des gleichalterigen Vollbestandes enthalten 
dürfen. Die Stammgrundfläche des letztem wird 

bei der L Bonität im 140. Jahre zu 48 qm, 

» 160. » » 49 > 
bei der IL Bonität » 140. » » 45 > 

» 160. » » 46 » 
bei der IIL Bonität * 140. » . 42 » 

» 160. » » 43 » 
angenommen werden können. 
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Die IV. und V. Bonität bieten für die in Rede stehende Be- 
triebsart kein geeignetes Feld dar. 

Um bei der IIL Bonität nnd TOjahrigem Umtriebe stehen zu 
bleiben, hätte man also für den Ueberhalt im 140. Jahre = 
42 X ^9^ = ^A V^ Stammgrundfläche. 

Das Flächenzuwachsprocent sinkt selbst beim zweihiebigen 
Betriebe gegen das 150. oder gar 160. Jahr sehr stark hinab, 
kann jedoch nach vorliegenden Erfahrungen für den ganzen 
Zeitraum vom 70. — 140. Jahre zu etwa 3 Procent und vom 
80. — 160. Jahre noch immer zu 2,5 Procent pro Jahr angenommen 
werden. Wenn sonach bei dieser Betriebsart ein Vergleich zwischen 
dem 70- oder 80jährigen Abnutzungsalter einerseits und dem 140- 
oder 160jährigen andererseits häufig noch zu Gunsten des letztem 
ausfallen würde, so kann doch nicht bezweifelt werden, dafs bei 
einem Vergleich mit dem Seebach'schen Betriebe bei 120jährigem 
Umtriebe der zweihiebige Betrieb erheblich zurückstehen müfete. 

Bei 3 Procent Stammgrundflächenzuwachs und wenn d im 
70. Jahre durchschnittlich 21 cm betrüge, würde man nach Tafel IV 
= 8,4 X 3,6 = 30 Stämme pro ha überhalten können. In möglichster 
Rücksicht auf das Wohlbefinden der nachzuziehenden zweiten Ge- 
neration des Hauptbestandes wird über diese Stammzahl namentlich 
dort nicht hinauszugehen sein, wo der Betrieb in gröfserer Aus- 
dehnung eingeführt wird und demgemäfs dereinst grofse Massen 
Starkholzes auf den Markt gebracht werden müssen. Der gewöhn- 
lichen Hochwaldwirthschaft gegenüber würde man beim zweihiebigen 
Betriebe nach Vollendung der Vorverjüngung nur etwa ^/s des 
Räumungsbestandes, welcher oben zu 0,15 bis 0,20 des gleich- 
alterigen Vollbestandes angenommen wurde, überhalten dürfen. 

Bei der geringen Stammzahl des Ueberhalts im zweihiebigen 
Betriebe kommt man zwar wegen passender Ueberhaltstämme nicht 
so leicht in Verlegenheit, wie beim Seebach'schen Betriebe, gleich- 
wohl würde es sich auch hier empfehlen, die schliefs liehen 
Ueberhaltstämme von vornherein auszuzeichnen, da auch beim zwei- 
hiebigen Betriebe auf gleichmäfsige Vertheilung und insbesondere 
auf ausgesuchte Qualität der Ueberhaltstämme grofser Werth zu 
legen ist. 

Wenn die überzuhaltende Stammzahl feststeht, so kann man 
sich zur Auszeichnung des Ueberhalts der Abstandszahl bedienen. 
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welche aus 



100 



(worin d == dem mittlem Durchmesser des ganzen 



Bestandes) leicht berechnet werden kann. Für isr = 30 ist 

= 18,258, wonach sich für 

d die Abstandszahlen zu 

18,258 



100 



— 0,15 



121,7 (aus 



0,15 



•) 



0,16 


114,1 


0,17 


107,4 


0,18 


101,4 


0,19 


96,1 


0,20 


91,3 


0,21 


86,9 


0,22 


82,9 


berechnen, 





d 
= 0,23 



die Abstandszahlen zu 
79,4 



0,24 
0,25 
0,26 
0,27 
0,28 
0,29 
0,30 



76,1 
73,0 
70,2 
67,6 
65,2 
63,0 
60,9 



V 



Die konkreten Stammentfemungen e folgen aus e ^=z ad 
worin d^ der mittlere Durchmesser derjenigen Nachbarstämme des 
üeberhalts ist, deren richtige Stellung geprüft werden soll. Für 
die Abstandszahl 91,3 und für d^^ = 0,22 m würde die normale 
Stammentfemung = 0,22 X 91>3 = 20,1 m betragen. 



Als Beispiel für die Wuchsverhältnisse alter Buchen im freien 
Stande gestatte ich mir, eine 225 jährige, 31,5 m hohe, zu einem 
Schiffskiel verwandte Buche auf Buntsandstein im Forstorte Wind- 
brakenberg, Preufsische Oberförsterei Knobben im Sollinge, vorzu- 
führen. Von diesem Stamme, einem Waldrechter (Ueberhaltstamm 
im Buchenhochwalde), welcher eine Schirmfläche von 7,7 hannover- 
schen Quadratruthen (= etwa 168 qm) einnahm, wurde seinerzeit 
auf Veranlassung des Oberforstmeisters v. Seebach zu üslar in 
0,5 bis 0,7 m Bodenabstand ein Abschnitt entnommen, welcher in 
den verschiedenen Lebensaltem die in Spalte d der nachstehenden 
Tabelle eingetragenen, auf Gentimetermafs reducirtfen Dimensionen 
zeigte. Die Spalten a, b und c enthalten die Dimensionen dreier, 
gleichfalls auf v. Seebach's Anordnung untersuchter, 135jähriger 
Buchenüberhaltstamme vom Forstorte Dingberg, Preufsische Ober- 
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försterei Uslax am SoIIing, von 22—23 m Höhe, bezüglich derer 
der Bodenabstand, in welchem die Abschnitte entnommen wurden, 
nicht bekannt ist. In Spalte e habe ich die Dimensionen der Mittel- 
stämme aus Baur^s Ertragstafel für Buchen IL Bonität aufge- 
nommen, welche Bonität allerdings namentlich über die des Ding- 
bergs erheblich hinausgeht 

Die Uebereinstimmung, welche bis zum 65. Jahre die Durch- 
messer dieser Mittelstämme mit denen des Stammes vom Wind- 
brakenberge zeigen, ist sehr bemerkenswerth. Der später eintretende 
Vorsprang des letztgenannten Stammes kann nur in Statt gehabter 
Lichtstellung desselben begründet sein. 



Alter 


a 


b 


c 


d 


e 




Durchmesser in Centimetem 




Jahre 




exd. Binde 




ind. Binde 


10 


— 


-^ 


2,0 






15 


— 




4,0 


— 




20 






5,9 


2,4 


— 


25 




3,7 


7,9 


4,4 




30 


— ^ 


5,5 


9,6 


5,9 




35 


5,7 


7,9 


11,3 


7,5 


7,2 


40 


7.6 


11,1 


12,3 


8,8 


8,6 


45 


9,1 


12,9 


13,7 


10,2 


10,3 


50 


10,4 


14,5 


15,4 


11,9 


12,1 


55 


12,4 


15,4 


17,2 


14,0 


14,1 


60 


14,9 


16,4 


18,4 


16,1 


16,3 


65 


16,9 


17,5 


19,4 


18,4 


18,3 


70 


18,6 


19,8 


20,5 


21,1 


20,1 


75 


20,8 


22,9 


22,4 


23,6 


21,4 


80 


23,7 


27,9 


25,6 


25,9 


22,7 


85 


28,2 


32,1 


27,5 


28,8 


24,2 


90 


31,1 


36,5 


30,1 


30,9 


25,3 


95 


34,2 


40,5 


33,2 


33,3 


26,3 


100 


37,1 


43,5 


36,2 


37,7 


27,4 


105 


39,6 


45,9 


39,6 


41,7 


28,6 


110 


42,4 


49,9 


44,4 


47,2 


29,7 


115 


45,0 


53,7 


47,2 


51,6 


30,7 


120 


47,2 


55,2 


48,8 


56,0 


31,6 
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Alter 


a 


b 


c 


d 


e 




Durchmesser in Centimetem 




Jalire 




excl. Rinde 


Ind. Rinde 


125 


48,5 


56,6 


51,1 


59,9 


— 


130 


49,9 


57,7 


53,0 


63,1 


— 


135 


51,1 


58,6 


54,5 


66,6 




140 


— 


— 




69,4 




145 


— 







72,1 





150 


— 






74,2 




155 


— 







76,5 




160 


— 








78,6 




165 









80,0 




170 


— 






81,4 





175 









82,8 




180 


— 







84,3 





185 








86,0 




190 


— 








87,2 




195 


— 




— 


88,5 





200 









90,4 




205 


— 







91,6 





210 


— 







92,8 




215 


— 






94,0 





220 









95,2 




225 


— 


— 




96,3 





Die in Spalte d eingetragene Buche hat vom 135. bis 140. Jahre 
ein Flächenzuwachsprocent von (vorwärts) etwa 1,7, während dasselbe 
für die Zeit vom 70. bis 140. Jahre durchschnittlich etwa 3,5 beträgt. 



C. Sonstige Lichtungsbetriebe. 

Während der SeebacVsche und der sweihiebige Betrieb, 
sowie der gewöhnliche Buchenlichtungsbetrieb wegen der denselben 
eigenthümlichen Erziehung des Bodenschutzholzes durch Yorverjüngung 
insofern Besonderheiten darbieten, als während des Vorverjüngungs- 
betriebes lediglich die Erfordernisse des letztem mafsgebend sein 
müssen, kommt bei den sonstigen Lichtungsbetrieben ausschliefslich die 
Bücksicht auf die Bedür&isse des zu lichtenden Bestandes in Betracht. 
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Der Lichtimgsbetrieb ist für alle unsere Waldbäume, selbst 
für die Fichte, wo die Windbrachgefahr nicht zu grofs ist, anwend- 
bar; sie alle sind dankbar für Beschaffung eines räumlichen Standes, 
soweit dieser nicht durch Schädigung der Bodenkraft erkauft werden 
mufs. Die letztgenannte Einschränkung ist übrigens nicht dahin 
auszulegen, als ob eine solche Schädigung sofort und unter allen 
Umständen den Lichtstandszuwachs beeinträchtige, was allerdings 
nicht der Fall ist, sondern vielmehr so zu verstehen, dafs bei an- 
dauernd mangelhaftem Schutze des Bodens gegen Sonne und Wind 
jeder gedeihliche Waldwuchs und somit natürlich auch der Licht- 
standszuwachs aufhören mufs. 

Nach den bis jetzt vorliegenden Erfahrungen scheinen die ver- 
schiedenen Holzarten bezüglich des Lichtstandszuwachses nicht gleich- 
mäfsig auf die denselben bedingenden Momente zu reagiren, insbe- 
sondere sollte man oft annehmen, dafs unter sonst gleichen Umständen 
die Eiche für Räumlichstellung durch lichtende Hiebe ein geringeres 
Mafs von Dankbarkeit, als die meisten andern Holzarten zu er- 
kennen gebe. Wenn man jedoch auf der andern Seite berücksichtigt, 
dafs auch die Eiche unter gewissen Verhältnissen, namentlich im gut 
gehaltenen Mittelwalde und in plänterartigen Beständen mit gutem 
Boden vorzügUchen Zuwachs entwickelt, so mufs man zu der Ansicht 
gelangen, dafs die in vielen Fällen beobachtete mäfsige Wuchsleistung 
der Eiche hauptsächlich in der so sehr häufig vorliegenden, ja fast 
die Regel bildenden mangelhaften Erziehungsweise dieser Holzart, 
namentlich in der andauernden Erhaltung zu starken Bestandes- 
schlusses, begründet ist, — ein Moment, welches die Frohwüchsigkeit 
der Eiche auch hei späterem Eintritt günstigerer Wuchsbedingungen 
auf lange Zeit hinaus schädigt, das aber z. B. von der viel Schatten 
ertragenden Buche längst nicht so nachhaltig empfunden wird.*) 

*) Nach den interessanten Untersnchnngen von Stahl über den Einflafs des 
sonnigpen oder schattigen Standorts auf die Ansbildung der Lanbblätter (Jena, 
Fischer, 1883 — Preis 1,50 Jü) hängt die Verschiedenheit des Bedürfnisses an 
Licht, welches die Waldvegetation zeigt, mit der Fähigkeit der Blattorgane zusammen, 
sich durch Aendernngen der Stellung, sowie durch Modification der Blattgröftie und 
der innem Struktur verschiMenen Beleucbtnngsgraden anzupassen. Jene Fähigkeit 
ist der Buche in ganz besonders hohem Grade eigen, sie vermag auch ihre Schatten- 
blätter einer eintretenden starkem Beleuchtung zu akkommodiren und dieselben dadurch 
zur Assimilation geschickt zu machen, wogegen die Kiefer in dieser Beziehung auf 
einer tiefen Stufe steht, womit ihr äuDserst geringes Schattenerträgnif^ zusammenhängt. 
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Auch mit der Kiefer möchte es sich ähnlich, wie mit der Eiche 
yerhalten; iJei jener sorgt freilich Hylesinus piniperda oft mehr für 
räumlichen Stand, als es uns mitunter lieb sein kann.*) 

Die Lärche vermag, wie ich bereits früher bemerkte, durch 
ihren groüsen Reichthum an langlebigen schlafenden Knospen die nach- 
theiligen Folgen zeitT^eise zu starken Schlusses yerhältnifsmäfsig leicht 
zu überwinden, und auch der Fichte und Weifstanne pflegt selbst 
eine länger dauernde Zurückhaltung ihrer Entwickelung eben nicht 
nachzuhängen. 

An einer frühem Stelle dieser Schrift sind auf Grund der vor- 
liegenden, allerdings noch längst nicht genügenden Erfahrungen die 
üeberhaltquoten angegeben, welche einzuhalten sein würden, wenn 
das Maximum des Lichtstandszuwachses erzielt werden soll. Es ist 
nun nicht allein unnöthig, sondern auch nicht einmal zweckmäfsig, 
auf jenes Maximum schon in jungem Beständen hinzuwirken. Ein 
sehr starker Aushieb wirkt bei jungen Beständen in mehrfacher 
Beziehung direkt ungünstig auf die Erträge, weil er hier eine gute 
Ausformung der Stämme beeinträchtigt und daneben die Nutzung 
von Material bedingt, welches, wenn es im Bestände belassen wäre, 
an Masse und Werth oft mit einem über den landesüblichen Zinsfufs 
hinaus gehenden Procente zugewachsen sein würde. Dazu kommt, 
dafs eine zu sehr beschleunigte starke Nutzung die Tendenz hat, 
den finanziellen Umtrieb herabzudrücken, also eine höhere, der Er- 
ziehung von Starkholz forderliche ümtriebszeit weniger rentabel 
erscheinen zu lassen. 

Der Eichenlichtungsbetrieb. 

Die den Lichtungsbetrieb vorbereitenden Durchforstungen sind 
bei der Eiche im Allgemeinen entschieden kräftiger, als bei der 
Buche zu führen. Bis zum 40. oder 50. Jahre kann man sich zwar 
(abgesehen von den Klassen 4^ und 5, auf den Aushieb des schwachem 
Theiles der Klasse 4^ beschränken, von da an ist jedoch diese Klasse 
in rasch wiederkehrenden Aushieben vollständig zu beseitigen und 
sogar thunlichst schon im ersten Stadium ihrer Ausbildung zu nutzen. 



*) Es sind mir — beiläufig bemerkt — Fälle bekannt, in denen dies Insekt, 
welches im Allgemeinen lu wenig gefürchtet wird, weil es sein Zerstörangswerk 
aUmählich betreibt, Kiefembestände nach und nach fiist vollständig minirt hat, 
wenn nichts dagegen gethan. wurde. 

8 
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Zur Zeit der lebhaftesten Stammausscheidung wird der Durchforstungs- 
tumus auf 3 bis 4 Jahre, weiterhin auf 5 Jahre beschränkt werden 
müssen, während die spätem lichtenden Aushiebe alle 5 bis höchstens 
10 Jahre Statt zu finden haben möchten. Spätestens mit dem 
70. Jahre müssen die schon etwas in die Stammklasse 3 eingreifenden 
Vorlichtungen beginnen, und etwa vom 80. Jahre an ist diese 
Klasse, welche überhaupt — abgesehen von jedenfalls zu beseitigenden 
schadhaften Stämmen der ersten Klassen — das Haupt-Angriffsobjekt 
der eigentlichen Lichtungshiebe bildet, grofsentheils mit zu nutzen. 
Die Bücksicht auf Begelmäfsigkeit der Stellung darf übrigens bei 
den Eichenlichtungshieben nicht in erster Linie stehen ; selbst in 
kleinen Gruppen guter Eichen, deren Stämme nach aufsen reichlich 
Licht geniefsen, kann erfahrungsmäfsig auch bei ziemlich genäherter 
Stammstellung Starkholz erzogen werden.*) 

Bei der Eiche ist die Stamm pflege, die Pflege des Einzel- 
stammes, besonders wichtig. Nur mit ausgesucht kräftigen, gut ge- 
pflegten Individuen kann die Hauptaufgabe der Eichenwirthschaft, 
rasche Erziehung möglichst werthvollen Starkholzes, erfüllt werden. 
Es ist daher zweckmäfsig, diejenigen Stämme, welche ihrer Qualität 
nach möglicher Weise für den demnächstigen üeberhalt in Frage 
kommen werden, von früh auf, und zwar schon etwa vom 30. Jahre 
an, in besondere Pflege zu nehmen, wobei weiterhin zum Zwecke des 
Loshiebes besonders schöner Stämme selbst schon während der 
Durchforstungszeit ein sporadischer Eingriff in die Stammklasse 3 
nicht gescheut werden darf. Mit Bücksicht darauf, dafs der schliefs- 
liche üeberhalt sich aus höchstens 100 Stämmen pro ha zusammen 
setzt, würde durchschnittlich pro ar nur ein Stamm besonders be- 
günstigt zu werden brauchen, es ist jedoch zu bedenken, dafs sich 
in jungem Orten noch gar nicht übersehen läfst, welche Stämme 
auf die Dauer den Vorzug behaupten werden, da der eine oder 
andere Stamm erst später von Schäden betroffen werden, oder aus 
andern Gründen das nicht halten kann, was er in der Jugend ver- 
sprochen hat. Man mufs daher bei ganz jungen Beständen etwa 
zwei bis drei Stämmen pro ar eine besondere Pflege angedeihen 
lassen, um sich für alle Fälle die für den schliefslichen Hauptbestand 
nöthigen Bekruten zu sichern. 

*) Man vergleiche hierüber die Mittheflungeii des Verfassers im TV, Hefte 
der Burckhar dt Aschen Zeitschrift «Aus dem Walde». 
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Sehr wichtig ist bei diesen Stämmen die Aestungspflege, welche 
mit den Ausläutenmgs- und Durchforstmigshieben verbunden werden 
kann und bei beschränkter Ausdehnung nur geringe Kosten yerur- 
sacht. Es ist wesentlich, dafs mit dieser Pflege möglichst früh be- 
gonnen werde. Die zu beseitigenden Zweige sind stets dicht am 
Schafte mit dem Messer oder der Säge wegzunehmen, wobei auch 
trockene Stummel nicht übergangen werden dürfen. Die lebende 
Verzweigung ist allmählich nach oben zu drängen, indem man zu- 
nächst die am untern Kronentheile vorherrschender Stämmchen mit- 
unter büschelförmig dichte Verzweigung entsprechend lichtet und 
weiterhin nach und nach die untersten Zweige wegnimmt, bevor sie 
die Stärke von höchstens zwei Centimetem überschritten haben. 

Bei abnormen Bestandesverhältnissen machen sich namentlich 
bezüglich der Eiche manche wirthschaftliche Besonderheiten geltend, 
welche ich im Nachstehenden kurz erörtern zu sollen glaube, wobei 
ich mich hauptsächlich an die in meinem Wirkungskreise gemachten 
Erfahrungen anlehne. 

Zunächst sind in dieser Beziehung solche Bestände vorzuführen, 
welche auf zu geringem Boden stocken. Man kann sagen, dafs die 
Eiche überhaupt nicht dahin gehöre, wenn inzwischen die Bestände 
einmal vorhanden sind, so wird man sie doch nur im äuTsersten 
Falle ganz preisgeben wollen, auch pflegen doch selbst auf ärmerem 
Boden, wenngleich der Bestand im Ganzen nicht viel taugt, sich hier 
und da einzelne Stämme zu finden, welche mit Aussicht auf einiger- 
mafsen befriedigenden Erfolg erhalten werden können. In solchen 
Fällen wird man zimächst das ganz schlechte Material zu nutzen, 
sodann den Bestand mit Unter- und Zwischenstand von Nadelholz 
(namentlich durch Einbau von Fichte und Weymouthskiefer) zu ver- 
sehen und weiterhin die schlechten Eichen allmählich heraus zu 
nehmen haben, so dafs schliefslich nur die besten Stämme stehen 
bleiben. Man bekommt dann einen Nadelholzbestand mit Eichen- 
überhalt. Je älter übrigens die in dieser Weise zu behandelnden 
Orte sind, desto langsamer und vorsichtiger wird mit dem Aushiebe 
der nicht erhaltungswerthen Eichen verfahren werden müssen. 

In grofsen Wirthschaften, in welchen die seitherige Durchr 
forstungs- und Lichtungspflege den Erfordernissen nicht genügte, mufs 
man sich vorläufig oft auf den Loshieb der besten Stämme be- 
schränken, weil es zu einem gleichmäfsigen energischen Durchhiebe 

8* 
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der Bestände an Arbeitskräften und Absatzgelegenheit fehlen würde. 
Auch hiervon abgesehen, würde es namentlich in altem, in dichtem 
Schlüsse aufgewachsenen Beständen bedenklich sein, alsbald mit 
starken gleichmälsigen Aushieben vorzugehen. 

Besondere Schwierigkeiten stellen sich der Wirthschaffcsfuhrung 
in umfänglichen plänterwaldartigen Eichenbeständen entgegen. 
Man findet solche Bestände in groüser Ausdehnung in Revieren, welche 
früher mit Weideberechtigungen belastet waren, und in denen lange 
Zeit hindurch kein regelmäfsiger Abtrieb, sondern eine fehmelartige 
Wirthschaft mit gruppenweisem Anbau geführt wurde. Solche Forsten 
zeigen oft ein ortsweise sehr verschiedenes Gepräge. Im einen Be- 
stände überwiegt das Altholz, im andern sind auch jüngere Alters- 
klassen in grüfserer Ausdehnung vertreten. Oft sind die Bestandes- 
verhältnisse so geartet, dafs auf grofsen Flächen der baldige reine 
Abtrieb und die Neukultur die nach waldbauUchen Gesichtspunkten 
zweckmäfsigste Methode sein würde, einem solchen Vorgehen steht 
aber nicht selten die Rücksicht entgegen, dafs dabei der Markt einige 
Zeit hindurch mit alten werthvollen Hölzern überfüllt und deren 
Preis dadurch zu sehr gedrückt werden würde, während späterhin 
die Nutzung altem Materials zeitweise ganz aufhören, oder doch zu 
sehr eingeschränkt werden müfste. 

In solchen Fällen würden nach Mafsgabe der Bestandesverhält- 
nisse folgende verschiedene Methoden Anwendung finden können: 

1. Bestände, welche vorwiegend altes, oder zu längerem üet)erhalt 
untaugliches Material enthalten, werden der ersten Nutzungsperiode 
zur Verjüngung überwiesen, welche letztere nach vorliegenden Er- 
fahrungen auch in unvollkommenen Plänterbeständen auf sonst an- 
gemessenem Standorte mit bestem Erfolge auf natürlichem Wege 
bewirkt werden kann. 

2. In solchen Beständen, welche gute Eichen mittlem Alters in 
ziemlich ausreichender Zahl enthalten, geht man zum gewöhnlichen 
Lichtungsbetriebe über, während 

3. dort, wo die bessem Eichen mittlem oder jungem Alters zu 
schwach vertreten sind, um als Hauptbestand dienen zu können, 
ein in Nadelholzeinbau mit Eichenüberhalt bestehender Zwischen- 
betrieb einzulegen ist. Hierdurch wird mindestens ein Theil der 
werthvollen Eichenvorräthe, die bei starkem Angebot verschleudert 
werden müfsten, für Zeiten des Mangels aufgespart und daneben 
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durch den Einbau Yon Nadelholz für volle Produktion und ange- 
messene Dotirung der mittlem Nutzungsperioden des Eichenum- 
triebes gesorgt. Bei dieser Form ist es keineswegs ausgeschlossen, 
hier und da auf einigen, nicht mit Eichenüberhalt versehenen 
gröfsem Flächen Eichensaat- oder Heistergruppen, oder in passender 
Oertlichkeit auch Gruppen von Esche und Ahorn etc. anzubringen. 

In guten Samenjahren und bei Benutzung der Eichmast durch 
Schweineeintrieb finden sich übrigens in plänterartigen Eichen- 
beständen auf räumlichen Partien oft von selbst gute gröfsere Jung- 
wuchsgruppen ein, welche man bei jeder Form der Wirthschaft 
erhalten und durch angemessene Aushiebe im Oberstande, sowie 
durch Arrondirung und Ergänzung pflegen sollte. 

Möge die eine oder andere jener drei Methoden gewählt 
werden, so ist unter allen Umständen im ganzen Wirthschafts- 
verbande auf rechtzeitige Nutzung abständiger, weiterer Werths- 
verminderung ausgesetzter Eichen Bedacht zu nehmen. 

Auch in solchen Beständen, welche für regelmäfsigen Lichtungs- 
betrieb zu alt sind, deren Verjüngung aber nicht alsbald bewirkt 
werden kann, wird die Pflege guter Bäume nicht unterlassen werden 
dürfen. Es kommt vor, dafs Orte dieser Art werthvoUe Eichen, 
theils rein, theils mit Buchen und Hainbuchen gemischt, in gröfsem 
oder kleinem, verschiedenalterigen Gruppen enthalten; hier kann 
der umsichtige Forstwirth durch angemessene Loshiebe der besten 
Eichen selbst dann noch viel nützen, wenn diese bereits in höherem 
Alter stehen und die betreffenden Bestände planmäfsig schon in 
zehn oder zwanzig Jahren verjüngt werden sollen. Wenn durch 
einß solche Stammpflege gröfsere Lücken geschaffen werden und 
Bodenverödung durch Verwehen des Laubes zu besorgen ist, müssen 
die entblöfsten Stellen durch gruppenweisen Unterbau verwahrt 
werden. 

Bei den unter 2 und 3 vorgeführten Wirthschaftsformen sind 
die erforderlich werdenden Aushiebe ganz allmählich vorzunehmen 
imd auf eine angemessene Reihe von Jahren zu vertheilen. Ich 
habe allerdings gefunden und auch schon oben darauf hingewiesen, 
dafs die im Plänter- und Mittelwalde aufgewachsenen Eichen, selbst 
wenn sie im Schlüsse gestanden hatten, wegen ihrer bessern Be- 
kronung auch bei plötzlicher starker Freistellung längst nicht so 
an Wipfeldürre leiden, wie die Eichen des gewöhnlichen, insbesondere 



des in starkem Schlüsse gehaltenen Hochwaldes, inzwischen wird 
auch dort nicht jede Vorsicht hei Seite gesetzt werden dürfen, und 
namentlich in Beständen, welche in der sub 3 angedeuteten Form 
hehandelt werden sollen, wird man schon 8 bis 10 Jahre vor der 
Lichtung die zum demnächstigen Üeberhalt bestimmten Eichen durch 
Loshiebe an freien Stand gewöhnen müssen. 

Die nicht selten in mittelwaldartigen Formen mit Hsiobuchen- 
ete. Unterholz vorkommenden Eichenbeatände können theilweise 
nach den im Vorstehenden für pläaterwaldartige Bestände em- 
pfohlenen Grundsätzen behandelt werden, nnr ist bei jenen statt 
der unter 1 besprochenen Vorverjüngung in der Regel die Kultur 
durch Eichenheisterpflanzung angezeigt, auch kommt dabei die 
unter 3 erörterte Form nicht in Betracht, imd wird statt dieser der 
Einbau von Heistergruppen, und zwar auf gröfsem Lücken von Eichen, 
auf kleinem von Eschen, Ahomen und Ulmen, welche ungleich weniger, 
als die Eiche, von Seitenschatten leiden, Anwendung finden können. 

Es kommt bei der Eichenwirthscbaft zu Statten, dafs bei Aus- 
wahl der passendsten Wirthschaftsform wegen der geringen Ge- 
fährdung der Eiche durch Sturmschäden lediglich die Bestandes- 
Qualität and nicht auch die Rücksicht auf passende Hiebsfolge 
mafsgebend zu sein braucht, und dafe selbst Ungleichheiten in der 
Bestandesform, mit denen man übrigens doch auch im Mittelwalde 
immer zu rechnen hat, nicht sehr gefürchtet zu werden brauchen. 
Ueber die Nachtheüe solcher Ungleichheiten mnfs man bei der 
Eiche oft hinwegsehen, wenn es sich um die Hinhaltung und Pflege 
besonders werthTollen Materials handelt. 

In Beständen, welche sich ans einem ganz oder nahezu gleich- 
alterigen Gemisch von Eiche und Buche zusammensetzen, kann 
die Eiche in der Regel nur durch öfter wiederholte energische Los- 
hiebe lebensfähig erhalten werden. Wenn die Traubeneiche sich etwas 
besser gegen die Buche behauptet, als die Stieleiche, so ist dagegen 
die letztere in auch nur annähernd gleichalterigem Gemisch mit der 
Buche hierorts in den allermeisten Fällen als verloren anzusehen, 

sie lediglich auf ihre eigene Widerstandsfähigkeit angewiesen 
In solchen Mischbeständen gehört die Buche zu den schlimmsten 
den der Eiche. Schon in Eichenheisterpfianzungen mit Zwischeu- 

von Buchenloden pflegt die leichter anwachsende und rascher 
arstrebende Buche sich nach einigen Jahren in die Eichenkronen 
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einzudrängen; in diesem Falle ist es unerläXslich, die Buche durch 
Köpfen zurückzuhalten, was übrigens nur für kurze Zeit wirksam 
ist und daher öfter wiederholt werden mufs. Weiterhin müssen die 
guten Eichen auch durch Aushiebe der sie umgebenden Buchen 
vollständig von diesen isolirt werden. Kommt man damit zu spät, 
oder wiederholt man die Loshiebe nicht oft genug, so ist es unmög- 
lich, die Eiche emporzubringen. Man sieht dann nach Jahren oft 
nur noch an den hier und dort vorhandenen Eichenstöcken, dafs der 
endlich «rein» gewordene Buchenbestand einst mit Eichen gemischt 
war, und in gemischten Pflanzbeständen kann man an den gänzlich 
ausgeschiedenen Eichenreihen über die pflegende Hand des Wirth- 
schafters seine Betrachtungen anstellen. Noch trauriger ist der 
Anblick, wenn prachtvoll veranlagte Eichen im letzten Stadium ihres 
«bedrängten» Daseins dahin siechen. Nirgends findet man mehr 
schadhafte Eichen, als im ungepflegten Gemisch mit der Buche, wo 
die Beastung der Eiche, von dem intensiven Buchenschatten erdrückt 
und zum Abserben gebracht, schliefslich Faulstellen im Schafte ver- 
anlafste. Möchten doch die Wirthschafter in solchen Mischbeständen 
sich einmal die Frage zu beantworten suchen, wie enorm sie durch 
ihre Unterlassungssünden das Vermögen des Waldbesitzers geschädigt 
haben! Es ist. übrigens bei solchen Bestandesgemischen in jedem 
Einzelfalle sorgfältig zu prüfen, ob die Qualität der Eichen jene 
Loshiebe noch rechtfertigt. Eichen mit schwächlichen Kronen und 
knickigen, stumpfen, wohl gar schon trockenspitzigen Kronenzweigen 
sind durch Loshiebe nicht mehr zu retten und müssen preisgegeben 
werden. Wo femer die Buche stark vertreten ist, darf ihr Aushieb 
in altem Beständen nicht auf einmal erfolgen, da die im Gemisch 
mit andern Holzarten, namentlich mit der Buche erwachsene 
Eiche gegen plötzliche starke Lichtungen noch viel empfindlicher 
ist, als in reinen Eichenbeständen. Bei starken Loshieben der vor- 
bezeichneten Art sind Lücken unvermeidlich, welche dann durch 
gruppenweise Auspflanzung mit Bodenschutzholz unschädlich gemacht 
werden müssen. In manchen Fällen hilft man sich auch in Stangen- 
orten durch Köpfen der Buchen. 

In Betreff der wirthschaftlichen Effekte des Eichenlichtungs- 
betriebes darf ich auf meine frühem bezüglichen Arbeiten, ins- 
besondere auf einen Artikel im IX. Hefte der Burckhar dt' sehen 
Zeitschrift «Aus dem Walde» Bezug nehmen. 



— 120 — 

lieber die Materialerträge des Eichenlichtuiigsbetriebes li^en 
ausreichende Erfahrungen noch nicht vor, es ist auch bei der unend- 
lichen Mannichfaltigheit der mafsgebenden Umstände sehr sch^erig, 
zuverlässige Ergebnisse zu gewinnen, da die Lichtungserträge durch 
das sehr yerschieden gehandhabte Mafs der Lichtungen bedingt sind 
und dieses Lichtungsmafs nicht nur direkt, sondern auch indirekt 
durch seine Einwirkung auf die Zuwachsverhältnisse des jeweiligen 
Ueberhalts die Erträge beeinflufst. Jedenfalls müssen bei bezüg- 
lichen Ermittelungen die Lichtungs- und Abtriebserträge kombinirt 
werden. Man kann bei den Lichtungen im einen Falle schärfer und 
rascher vorgehen, als im andern, und dadurch zu sehr verschiedenen 
Lichtungserträgen gelangen, wogegen diese Verschiedenheiten wieder 
einigermafsen ausgeglichen werden, wenn man bezüglich jedes Falles 
die Lichtungserträge mit den zugehörigen Abtriebserträgen zu- 
sammen fafst und deren Sunmien in Vergleich stellt. Auch bei 
mäfsigen Lichtungen wird der Abtriebsertrag des gelichteten Ortes 
über 0,8 der Masse des gleichalterigen Vollbestandes der gewöhn- 
lichen Hochwaldwirthschaft kaum hinaus gehen, er kann aber auch 
nur 0,7 und weniger betragen, wenn die Lichtungen stark betrieben 
werden. 

Bei 120jährigem Umtriebe*) und regelmäfsigen, bis zum 
110. Jahre fortgesetzten Lichtungen kann der Abtriebsertrag im 
120. Jahre durchschnittlich zu 0,7 der Masse des gleichalterigen 
Vollbestandes gleicher Bonität angenommen werden. Wenn femer 
die letzte (starke) Durchforstung im 60. Jahre Statt findet, so 
kann man von da ab bis zum 110. Jahre pro ha jährlich an 
Lichtungsmasse beziehen 

in der Standortsklasse I 11 III 

Festmeter incl. Reisig 6,5—7,5. 5,5 — 6,5. 4,5 — 5,5.**) 

oder Festmeter Derbholz 5,5 — 6,5. 5 — 5,5. 4 — 5. 



*) Dieser Umtrieb wird im Allgemeinen die Kegel bilden können. Im 
löOjährigen Umtriebe lassen sich auf gutem Boden und bei angemessener Wirth- 
schaft so starke Hölzer erziehen, wie sie nur irgend begehrt werden; ein solcher 
Umtrieb ist aber nur dann rentabel, wenn recht hohe Preise in Aussicht stehen. 

**) Die auf Seite 79 des IX. Heftes der Burckhar dt* sehen Zeitschrift 
«Aus dem Walde» gegebenen Durchschnittszahlen sind etwas höher und beziehen 
sich auf den in der Ertragstafel auf Seite 80 jener Zeitschrift unterstellten Fall, 
dafs die Hauptlichtungen bereits mit dem 100. Jahre abgeschlossen werden. 
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Diese Erträge erfolgen während der Lichtstandszeit an dem 
von fälligem Lichtungsmaterial befreiten Bestände. 

Bei der Bearbeitung von Wirthschaftsplänen für Eichen- 
wirthschaften pflegen die Lichtungserträge erheblich unterschätzt zu 
werden. Dieser Umstand kann einer rationellen Handhabung des 
Lichtungsbetriebes sehr hinderlich sein, wenn, wie es regelmäfsig 
der Fall ist, die Lichtungserträge als Hauptnutzungsmaterial be- 
handelt werden. 

Während nämlich Schätzungsfehler bezüglich der Abtriebs- 
nutzung des gewöhnlichen Hochwaldes durch die bei Eintritt der 
Endhiebe Statt findende Kontrole häufig berichtigt und so mindestens 
für den Best der Nutzungsperiode imschädUch gemacht werden 
können, mufs eine solche Kontrole bei Lichtungshieben in der Regel 
bis zur nächsten Planrevision ausgesetzt bleiben. 

Wenn femer eine scharfe Grenze zwischen Durchforstungs- 
und lichtungshieben überall nicht besteht, und daher die Sonderung 
der durch diese Operationen erzielten Erträge häufig nicht nur 
schwierig, sondern sogar unmöglich ist, so würde e^ sich sehr 
empfehlen, die Erträge aus den Lichtungshieben ganz wie die 
Durchforstungserträge zu behandeln und sie also von der Haupt- 
nntzungsbalance gänzlich auszuschliefsen. 

Die Berechnung der Materialerträge des Eichenlichtimgsbetriebes 
bei forsttaxatorischen Arbeiten habe ich in der forstlichen Zeitschrift 
von Bernhardt (2. Heft de 1879, Seite 100 etc.) besprochen. 
Dort ist auch nachgewiesen, dafs eine genauere Veranschlagung der 
aus den Lichtungshieben zu erwartenden Erträge die Aufstellung 
eines ganz speciellen Hiebsplanes für dieselben bedingen würde. 



Das dauernde Bestehen des Eichenlichtungsbetriebes ist in der 
Hegel an die Beigabe von Hülfsholzarten gebunden. Von den 
beiden Qualitäten, nach welchen die Hülfsholzarten im Allgemeinen 
(ohne Rücksicht auf die hier vorliegende Specialfrage) unterschieden 
werden können, der Zwischenstandsform und der Unterstandsform, 
kommt für den Eichenlichtungsbetrieb als solchen eigentlich nur 
die letztgenannte in Frage, ich glaube jedoch auch des Zwischen- 
standes, welcher besonders als wuchsfördemdes und füllendes Be- 
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standesglied eine Rolle spielt, hier mit einigen Worten gedenken 
zu dürfen. 

Eichenbeständen, welche durch Vorverjüngung oder Handsaat, 
oder durch Lodenpflanzung entstanden sind, braucht Zwischenholz 
nur auf ärmerem oder verkommendem Boden beigegeben zu werden, 
wozu sich besonders Kiefer und Weymouthskiefer eignen, die 
natürlich rechtzeitig durch Aestungen im Zaume zu halten und 
schliefslich ganz zu beseitigen sind, wo sie nicht etwa stellenweise 
statt der Eiche die Führerschaft übernehmen sollen. 

Bei Begründung der Eichenbestände durch Heisterpflanzung 
an Orten, wo nicht von selbst Zwischenholz kommt, wählt man 
Zwischenbau von Buchen, Hainbuchen, Haseln, Birken, Schwarzerlen, 
Weifserlen etc. in Lodenform, sowie von Kiefern und Weymouths- 
kiefern, um die Eiche ohne Gefährdung des Bodens und einer guten 
Stammbildung weitständiger pflanzen und an dem kostbaren Heister- 
material sparen zu können. 

Reine Eichenheisterpflanzungen würden nach meinen Er- 
fahrungen im Allgemeinen nicht weiter, als in etwa 3 m Entfernung 
ausgeführt werden dürfen, während man beim Zwischenbau geeigneter 
Holzarten die Eiche in etwa 3,5 bis 4 m Abstand (je nach der anzu- 
wendenden Zwischenholzart) pflanzen kann. Hierdurch wird erheblich 
gespart, da die Pflanzkosten pro Stück des Zwischenholz^s je nach 
der Art desselben meist nur ^/lo bis */6 der Kosten eines Eichen- 
heisters betragen. 

Der langsame Wuchs der Eichenheister, welche sich selbst 
auf besserem Boden erst einige Jahre zu besinnen pflegen, bevor 
sie gute Triebe entwickeln, bedingt die zeitige Zurückhaltung rasch 
empor strebender Zwischenhölzer. Man hilft anfänglich durch 
Aesten, weiterhin bei Kiefer und Weymouthskiefer durch Aushieb, 
bei Hainbuchen, Haseln und Erlen, soweit die Eiche noch Licht 
genug durchläfst, durch Abhieb am Boden zur Erzielung von Aus- 
schlag, sonst aber, wenn die Zweige der Eichenheister in Berührung 
zu treten beginnen, welchen Falls der Stockausschlag meist versagt, 
durch Köpfen in solcher Höhe, dals die Kronen der Eichen einen 
Vorsprung behalten. Bei Buche und Birke ist dies Köpfen (abge- 
sehen von der Aestung) das einzige Zügelungsmittel, auch pflegt 
dasselbe meist mehre Male wiederholt werden zu müssen. Bei 
Gelegenheit der Regulirung des Zwischenholzes ist übrigens auch 
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die Pflege der besten Eichenheister durch angemessene Aeatungen 
nicht zu unterlassen. 

Den entschiedenen Vorzügen der Saatbestände gegenüber wird 
allerdings die Eichenheisterpflanzung im Grofsen nur unter besondem 
Umständen Anwendung finden dürfen, insbesondere ist sie bei Umwand- 
lung von Mittelwald (oder Niederwald) in Eichenhochwald am Orte, 
wo die Saat sehr kostspielig sein würde, während bei der Heister- 
pflanzung der nach Abtrieb (schattenertragenden) Schlagholzes erfol- 
gende Ausschlag ein trefiliches kostenloses Zwischenholz bilden kann. 

Als allgemeine Gesichtspunkte für die Wahl des Unterstandes 
möchten folgende angesehen werden können. 

Der Unterstand mufs dicht genug sein, um austrocknende 
Winde und Unkrautwucherungen abzuhalten ; eine leichte Begrünung 
schadet nicht, kann sogar ein Zeichen guter Bodengahre sein. Zu 
dichter Unterstand kann durch Abhaltung leichter Niederschläge 
vom Boden nachtheilig wirken. Jede (auch die Ernährung des 
Ueberhaltes beeinträchtigende) Rohhumusbildung, welche theils bei 
nachlassender Bodenthätigkeit — bei Bodenverarmung — , theils in 
Folge mangelhaften Zutritts der Atmosphärilien — in dichten Fichten- 
beständen — hervor tritt, ist zu verhindern; der Unterstand mufs 
die Thätigkeit des Bodens fördern und rege erhalten. 

Boden, welcher durch Streurechen oder offene Lage sehr ge- 
litten hat und in Folge dessen verhärtet und verdichtet ist, sowie 
Oertlichkeiten mit wuchernder Bodenbekleidung bedürfen dichtem 
Bodenschutzholzes. 

Auf reichem Boden pflegt die Natur von selbst für passendes 
Schutzholz zu sorgen. 

Bei Erwägung der Unterbaufrage ist übrigens der im ge- 
schlossenen Bestände vorhandene Bodenzustand nicht allein ent- 
scheidend, da dieser Zustand nach Eintritt stärkerer Lichtungen 
sofort eine wesentliche Aenderung zu erleiden pflegt. 

Der Unterstand darf nicht so hochstämmig . hinaufwachsen, dafs 
er die Kronen des Ueberhalts belästigt. Wo dies (wie z. B. bei 
Buchen) geschieht, wird in altem Beständen auf Abtrieb und even- 
tuelle Erneuerung des Unterstandes, bei jüngerem Buchenunterwuchse 
auf Köpfen desselben Bedacht genommen werden müssen. Durch 
die Wahl niederwaldartig zu behandelnden Unterstandes kann Nach- 
theilen jener Art vorgebeugt werden. 
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Die im Vorstehenden angedeateten Rücksichten sind theils bei 
der Wahl der Unterholzart, theils bei der Anbauform (Wahl zwischen 
Saat und Pflanzung, Feststellung der Pflanzweite), theils endlich bei 
der Behandlung des Unterstandes (Durchforstung etc.) zu beachten. 

Zum Unterbau können nur solche Holzarten in Frage kommen, 
welche hinlänglich Schatten ertragen. Als Hauptholzarten für den 
Unterstand im Eichenlichtungsbetriebe müssen Buche, Hainbuche, 
Tanne, Fichte und Weymouthskiefer angesehen werden, woneben in 
untergeordneter Weise Hasel, Weifserle und Linde etc. und unter 
besondem Bodenverhältnissen die Schwarzerle in Betracht zu ziehen 
sind. Man wird übrigens im Eichenlichtungsbetriebe manche andere 
von Natur vorkommende Holzgewächse dulden können, deren Anbau 
als Unterbusch sich nicht empfehlen würde. 

Die Wahl der als Unterstand zu erziehenden Holzart richtet 
sich nach folgenden Umständen: 

1. Nach den Ansprüchen an den Boden. Von den oben ge- 
nannten fünf Hauptholzarten ist die Weymouthskiefer die anspruch- 
loseste, ihr steht zunächst die Fichte, worauf die Tanne, Hainbuche 
und endlich die Buche folgen. 

2. Nach der Schwierigkeit der Erziehung. Am leichtesten ist 
die Anzucht der Weymouthskiefer und Fichte, erstere hat jedoch 
bei stärkerem Rehstande sehr durch das Fegen der Rehböcke zu 
leiden. Die Tanne pflegt wegen ihres (namentlich auf geringerem 
Boden) sehr langsamen Jugendwuchses ihre Wirksamkeit als Unter- 
stand erst nach geraumer Zeit zu entfalten. 

3. Nach dem Beschattungserträgnifs. Die Tanne und Buche 
stehen in dieser Beziehung oben an, worauf Hainbuche, Fichte und 
schlielsUch die Weymouthskiefer folgen. 

4. Nach der Einwirkung des Unterstandes auf den Boden etc. 
Den günstigsten Einflufs pflegen auf sonst geeignetem Standorte Buche 
und Hainbuche zu äufsem, am wenigsten günstig verhält sich im Allge- 
meinen die Fichte, bei welcher auf minder gutem, trockenem Standorte 
und bei sehr dichtem Bestandesschlusse der Boden oft an Unthätigkeit 
leidet, auch habe ich bei dumpfem Fichten-Unterstande Rinden- 
krankheiten am untersten Stammtheile der Eichen wahrgenommen. 

5. Nach den durch den Unterstand direkt vermittelten finan- 
ziellen Ergebnissen, in welcher Beziehung die Nadelhölzer, insbe- 
sondere die Fichte und Weymouthskiefer, voran stehen. Dies Moment 
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yerdient schon bei gutem Oberstande einige Beachtung, ist aber 
namentlich dort von entscheidender Bedeutung, wo bei geringer 
Qualität des Oberstandes der Schwerpunkt des finanziellen Effektes 
der Wirthschaft in den Unterstand verlegt werden muTs. 

Unter Umständen kann innerhalb eines und desselben Eichen- 
umtriebes die Anzucht zweier Generationen von Unterstand 
erforderlich werden. Wenn z. B. die hochstämmig aufgewachsene 
Buche sich in die Kronen des Ueberhalts eindrängt, so ist ihr Aus- 
hieb ganz unerläfslich, weil ohnedies die vom Buchenschatten be- 
drängten untern Eichenäste absterben und schliefslich zu Faulstellen 
im Schafte Veranlassung geben würden. Wenn nach dem Aushiebe 
der Buchen Bodenverderbnifs zu besorgen steht, so wird eine neue 
Unterstandsgeneration herangezogen werden müssen. 

Der Zeitpunkt des Unterbaues hat sich nach den Boden- 
verhältnissen und der Qualität des Oberstandes zu richten. Bei 
verwildertem oder verdichtetem Boden, sowie bei lichtem Oberstande 
wo Bodenverderbnifs zu befürchten ist, nicht minder da, wo der 
Oberstand wegen geringer Qualität nur eine untergeordnete Be- 
deutung hat, mufs für zeitigen Unterbau gesorgt werden. Die nicht 
selten vorkommende Unterpflanzung etwa 30jähriger, in gewöhnlicher 
Weise durchforsteter Eichenstangenorte mit Buchenloden ist zwar 
ein treffliches Mittel zur Verbesserung des Bodens, es kann jedoch 
eine solche Unterpflanzung auf gutem Boden füglich bis zum 45. 
oder 50. Jahre verschoben werden, welchen Falles die etwa mit 
dem 60. Jahre beginnenden Vorlichtungen bereits einen gut ange- 
wachsenen Unterstand vorfinden. 

Was die Anbauform anlangt, so ist für Nadelhölzer im 
Allgemeinen die Pflanzung vorzuziehen, da die Saat minder rasch 
zum Ziele führt, häufig auch zu dichten Unterstand im Gefolge hat. 
Auch bei der Hainbuche pflegt die Pflanzung im Allgemeinen besser 
anzuschlagen, und selbst bei der Buche ist für den Unterbau in 
Stangenorten die Pflanzung anzurathen, wogegen für ältere Orte 
von 60 bis 70 Jahren und darüber auf gutem Boden und wenn 
die Frostgefahr nicht zu grofs ist, die Buchelsaat sich vortrefflich 
bewährt hat 

Engständige Pflanzung ist kostspielig und sollte nur für sehr 
verwahrlos'ten Boden in Anwendung gebracht werden; für gewöhn- 
liche Verhältnisse ist eine Pflanzweite von 1,5 m Quadrat, mag es 
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sich um Laub- oder Nadelholz handeln, als völlig ausreichend an- 
zusehen. 

Der Unterbau kann entweder niederwaldartig (in der 
Begel bei der Hainbuche, nur ausnahmsweise bei der Buche), oder 
zu hochstämmiger Form (aufser — wie selbstverständlich — 
bei den Nadelhölzern, in der Regel bei der Buche, ausnahmsweise 
auch bei der Hainbuche) erzogen werden. Der niederwaldartige 
Unterstand erleichtert die im Ueberhalt vorzunehmenden Aus- 
lichtungen; man verbindet mindestens die durchgreifenden Haupt- 
lichtungen gern mit den periodischen Unterholzabtrieben, darf sich 
aber von sonst nöthigen Auslichtungen durch Rücksichten auf den 
Unterstand nicht abhalten lassen. Bei mehr vereinzelten Aushieben 
beschränkt man den Abtrieb des Unterholzes, soweit dasselbe noch 
nicht hiebsreif ist, auf die Stellen, auf welche die zu fallenden 
Eichen geworfen werden sollen, wobei der Nachhieb zersplitterter 
Stöcke zur Erzielung guten Ausschlages nicht versäumt werden darf. 

In solchem Unterstande, welcher hochstänmdg aufwachsen soll, 
sind die Durchforstungen in derselben Weise, wie im Hochwalde 
vorzunehmen. Die Durchforstimgspflege ist hier das Mittel, einer 
zu dichten Stellung des Unterbaues zu begegnen. Im niederwald- 
artigen Unterstande, für welchen übrigens Durchforstungen bei zu 
dichter Stellung auch nicht unterbleiben dürfen, führen mindestens 
die periodischen Schlagholzabtriebe eine Auffrischung der Boden- 
thätigkeit mit sich. 

Es muISs übrigens nochmals darauf hingewiesen werden, dafs 
eine nachtheilige Abschliefsung des Bodens durch den Unterstand 
bei richtiger Behandlung desselben niemals eintreten kann. Nach 
den Wahrnehmungen in meinem Wirkungkreise, in welchem aUe 
möglichen Formen des Unterstandes vertreten sind, mufs ich be- 
haupten, dafs z. B. bei einem lichten (übrigens vöUig ausreichenden) 
Hainbuchen -Unterwuchse selbst dann, wenn die vereinte Schirm- 
wirkung des Ober- und Unterstandes in Betracht gezogen wird, der 
Boden längst nicht so intensiv beschirmt ist, wie in einem ge- 
schlossenen Buchenorte, welchem letztem ja doch eine nachtheilige 
Einwirkung auf den Boden nicht zur Last gelegt zu werden pflegt. 

Ueber die für den Unterbau wichtigem Holzarten mögen hier- 
unter noch einige Bemerkimgen folgen, wobei auch die in mehr 
untergeordneter Weise zum Unterbau verwendbaren Holzarten, auf 
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welche im Vorstehenden keine Rücksicht genommen wurde, kurz 
berührt werden mögen. 

Buche. Die vorzügliche Wirkung der Buche in Bezug auf 
Instanderhaltung imd Verbesserung des Bodens braucht wohl kaum 
noch hervorgehoben zu werden. 

Abgesehen von kalkhaltigem Boden, oder selbst von sandigem 
Boden mit mergeligem Untergrunde, wo die Buche gute Ausschlag- 
fähigkeit zeigt, kann diese Holzart im Eichenlichtungsbetriebe nur 
zu hochstämmiger Erziehung in Frage kommen. 

Die Wahl der Buche zum Unterstände setzt übrigens frischen 
Boden voraus ; auf die mineralische Abstammung kommt es nicht so 
sehr an, auch anlehmiger Sandboden kann guten Buchenwuchs 
tragen. Auf Boden mit wuchernder Heidelbeer- und starker Roh- 
humusschicht hat sie sich nicht bewährt, mindestens müfste man 
hier statt der Saat die Pflanzung (mit kräftigen 5- bis 6jährigen 
Loden) wählen. Sonst hat die Saat — wie bereits bemerkt wurde — 
auf frischem Boden treffliche Erfolge aufzuweisen. 

Im Flachlande steht mitunter grofse Frostgefahr der Ver- 
wendung der Buche, namentlich deren Anbau durch Saat, entgegen. 

Auf gut erhaltenem Boden ist die Besetzung bearbeiteter 
Platten mit 3- bis 4-Jährlingen, oder bei mürbem Boden auch die 
Klemmpflanzung mit ein- oder zweijährigen Pflanzen nicht ungeeignet. 
Man mufs jedoch bei dieser Anbauform oft etwas Geduld haben 
und darf nicht zu sehr auf rasche Bodendeckung rechnen. 

Die Lodenpflanzung, für welche eine Pflanzweite von 1,5 m 
Quadrat sich empfiehlt, kommt in meinem Bezirke vorwiegend, in 
Eichenstangenorten ausschliefslich in Anwendung. Sie ist hier auch 
zur Ergänzung von älterem Fichtenunterbau, der durch Fällungs- 
schäden stark gelitten hatte, mit bestem Erfolge angewandt worden. 

Die Hainbuche darf in ihrer Wirkung auf den Boden der 
Buche an die Seite gestellt werden und verdient vor dieser wegen 
ihres trefflichen Ausschlagvermögens und ihrer Unempfindlichkeit 
gegen Frost in mancher Beziehung den Vorzug. Wenngleich sie 
sich, wie Erfahrungen in meinem Wirkimgskreise darthun, auch sehr 
gut zu hochstämmigem Unterstande eignet und der Eiche in dieser 
Form längst nicht so gefährlich wird, wie die Buche, so ist doch 
die niederwaldartige Form das Hauptfeld ihrer Verwendung. 
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Ihr Schattenerträgnifs ist allerdings etwas geringer, als das 
der Buche, reicht aber für alle Formen des Eichenlichtungs- 
betriebes vollständig aus. Die Erziehung ist trotz ihrer Un- 
empfindlichkeit gegen Frost nicht immer leicht; die Saat schlägt oft 
fehl, die Pflanzung pflegt allerdings besser zu gerathen, inzwischen ist 
der Wuchs der Kemlode anfanglich ziemlich langsam. Nach meinen 
Erfahrungen ist es sehr zu empfehlen, die Loden etwa zwei Jahre 
nach der Pflanzung tief am Boden abzuschneiden, da die dann 
hervorkommenden Ausschläge sich rascher entwickeln und binnen 
wenigen Jahren einen wirksamen Unterstand abgeben. Statt der 
ruthenförmigen Wildlinge, die man meist verwendet, sollte man sich 
behufs der Verpflanzung Ausschlagloden erziehen, indem man die 
Wildlinge einige Jahre vor der Verwendung tief abschneidet und 
sodann, nachdem sich kräftige Ausschläge entwickelt haben, den 
ganzen Stock verpflanzt; ähnlich wird es in meinem Bezirke mit 
der (übrigens in Pflanzkämpen betriebenen) Erziehung von Eichen- 
ausschlagloden für den Schälwaldbetrieb gehalten. Das tiefe Ab- 
schneiden sollte auch — wie beiläufig bemerkt wird — bei den 
durch ringelnden Mäusefrafs stark beschädigten Hainbuchen nicht 
unterbleiben. 

Der Hainbuchenunterbau wird durch die Lichtungshiebe am 
wenigsten gefährdet, da die Hauptlichtungen in der Regel mit den 
periodischen Unterholzabtrieben zusammenfallen können. 

Der Abtrieb des Unterstandes ohne gleichzeitige Lichtimg im 
Oberholze ist dringend zu widerrathen, da die Ausschläge oft unter 
Beschattungsverhältnissen versagen, bei denen die unberührt ge- 
lassenen Stangen noch recht gut fortgekommen sein würden. Auf 
pfleglichen Abhieb, mit dem es bei Nutzung des Unterstandes oft 
nicht so genau genommen wird, ist besonders zu achten. 

Die Schwarz er le kann für sehr feuchten, oder öfter unter 
Wasser stehenden Boden unersetzlich sein ; auf solche Oertlichkeiten 
][)flegt ihr Anbau beschränkt zu werden. Kommt sie als Unterholz 
in Mittelwäldem, oder in Niederwäldern vor, welche durch Heister- 
pflanzung in Eichenhochwald umgewandelt werden sollen, so behält 
man sie als Zwischenholz gern bei, auch übrigens mag sie im 
Eichenbetriebe geduldet werden, wo sie einmal vorhanden ist Ala 
Zwischenholz in Heisterpflanzimgen wird sie leicht lästig und mufs 
zeitig und öfter abgetrieben, oder geköpft werden. Sobald dia 
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Eichenpflanzung in lockern Schlufs zu treten beginnt, pflegt die Erle 
ihres geringen Schattenerträgnisses wegen sofort abzusterben, wenn 
sie unten abgehauen wird. Als Unterstand kann sie sich nur bei 
lichtstehendem Ueberhalt behaupten. Auf von Ueberhalt freien 
Partien läfst man wohl einige Stämme zur Erziehung starkem Ma- 
terials, das oft gut bezahlt wird, durchstehen, die Erle bleibt aber 
namentlich als Ausschlagstamm nicht lange gesund imd stirbt 
insbesondere dann leicht ab, wenn früher nasser Boden etwas 
trockener wird. 

Auch die Weifserle hat für die Eichenwirthschaft keine grofse 
Bedeutung. Sie treibt Wurzelbrut, kommt auch auf mäfsig frischem 
Boden fort und erträgt etwas mehr Schatten, als die Schwarzerle. 
In Beständen, welche öfter üeberschwemmungen ausgesetzt sind, mag 
sie als Unterstand versucht werden, für günstigere Oertlichkeiten 
verdient die Hainbuche entschieden den Vorzug. 

Hasel und Linde sind treffliche Unterhölzer; hinsichtlich 
ihrer Ansprüche an Bodenkraft und Lichtzutritt nähern sie sich der 
Hainbuche und werden neben dieser, wenn auch nicht in grofser 
Ausdehnung, nützlich verwandt werden können. 

Fichte. Der dichte Schirm und das oft unglaublich dicht 
verzweigte, oberflächlich verlaufende Gewürzel des Fichtenunterstandes 
erschwert das Eindringen leichter Niederschläge und beeinträchtigt 
die Luftcirkulation im Boden. Letzterer erwärmt sich imter jenem 
Schirme im Frühjahr sehr spät, während er in der heifsen Jahreszeit 
häufig an Dürre leidet. 

Auf Grund meiner Beobachtungen mufs ich übrigens konstatiren, 
dafs auf gutem, frischem Boden auch der Fichtenunterstand, wenn 
er angemessen durchforstet wird, eine sehr günstige Wirkung auf 
den Boden äufsert. Es zeigte sich imter solchen Verhältnissen, dafs 
der Humus, wohl auch unter Mitwirkung der den Boden bedeckenden 
Laubabfälle vom Eichenoberstande, ganz vorzüglich zersetzt war, 
und dafs die Wurzeln des Fichtenunterstandes nur in der obersten 
Erdschicht, und auch in dieser in nicht sehr auffälliger Fülle, sich 
verbreitet hatten. Der Massenzuwachs einer in ziemlich geschlossenem, 
auch den Schirmraum der Eiche bedeckendem, 25/30 jährigem Fichten- 
unterstande stehenden, mindestens 120jährigen Eiche von 57 cm 
rindelosen Durchmessers wurde für die letzten 17 Jahre rückwärts 
zu 2,6 Procent bestimmt. 

9 
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Daus die auch bei Fichtenunterstand häufig beobachtete Zopf- 
trocknifs der Eiche in den allermeisten Fällen nicht durch die Fichte, 
sondern durch unvorsichtige Lichtungen im Oberstande herbeigeführt 
wird, ist bereits früher hervor gehoben. Auf einigermalsen frischem 
Boden hat sich der Eichenüberhalt bei schwacher und vorsichtiger 
Lichtung auch dort vortreffich gehalten, wo er mit dichtem Fichten- 
unterstande versehen war, und nur auf sehr trockenem, sandigem 
Boden, wo die Fichte überhaupt nicht den besten Unterstand bildet, 
scheint auch bei vorsichtigerer Lichtung dicht herauf gewachsener 
Fichtenunterstand schlieüslich die Zopftrocknifs bei der Eiche zu 
befördern. 

Neben den ungünstigen Seiten des Fichtenunterstandes, die 
übrigens durch kräftige Durchforstung desselben paralysirt werden 
können, ist nicht aulser Acht zu lassen, dafs der Fichtenunterstand 
in Gegenden, wo geringes Fichtenholz gut bezahlt wird, oft sehr 
hohe Erträge liefert Es kann namentlich bei geringer Qualität des 
Eichenoberstandes unter Umständen sehr zweckmäfsig sein, nach 
vorsichtiger, sehr mäfsiger Lichtung der Eichen auf zeitigen Unter- 
bau von Fichten Bedacht zu nehmen, welche letztere dann im Alter 
von 25 bis 30 Jahren genutzt und hiemächst eventuell durch eine 
andere Holzart ersetzt werden können. 

Die Weifstanne zeichnet sich durch ihr sehr hohes Be- 
schattungserträgnifs aus und scheint sich auch in sonstiger Hinsicht 
als Unterstand im Eichenlichtungsbetriebe günstiger zu verhalten, 
als die Fichte. Ln Uebrigen ist ihre Erziehung an Orten, wo sie 
durch Frost und Wildverbifs gefährdet ist, sehr schwierig, ihr Jugend- 
wuchs ist sehr langsam, auch steht ihr Holz bei uns nicht gut im 
Preise. Für unsere Verhältnisse überwiegen ihre Schattenseiten, so 
dafs man unter den sonst für sie geeigneten Verhältnissen hier lieber 
zur Fichte greift. 

Weymouthskiefer. Die Ansprüche dieser Holzart an den 
Boden sind erheblich geringer, als die der Fichte, ihre Anzucht geht 
leicht und rasch von Statten, und abgesehen davon, dafe die Reh- 
böcke an ihr (wie an der Lärche) mit Vorliebe fegen, ist sie durch 
äufsere Einflüsse wenig gefährdet 

Ihr Verhalten als Unterstand ist sehr günstig, leider steht aber 
ihr Beschattungserträgnifs hinter dem der Fichte zurück, so dafe sie 
für dunkel gehaltenen Oberstand nicht zu empfehlen ist 
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Auf schwachem, trockenem Boden ist sie oft die einzige Holzart, 
welche für den Unterbau in Frage kommen kann. 

Die Preise des Weymouthskiefemholzes werden namentlich 
bezüglich schwacher Sortimente (Stangen etc.) hinter denen der Fichte 
erheblich zurück bleiben, der hierdurch der Fichte gegenüber ent- 
stehende Ausfall dürfte übrigens durch den bedeutend raschem Wuchs 
der Weymouthskiefer wieder ausgeglichen werden. 

Was den Lichtungsbetrieb für sonstige Laubhölzer 
anlangt, so würden an gegenwärtiger Stelle, da die für die Buche 
in Betracht kommenden Lichtungsformen bereits erörtert worden 
sind, insbesondere noch Esche, Ahorn und Ulme besprochen werden 
müssen. 

Während alle diese Holzarten sich vortreffich zu mischweisem 
Anbau auf passenden Standorten des Buchenhochwaldes eignen, wo- 
selbst sie durch räumliche, beständig vorwüchsige Haltung zu pflegen 
sind, möchten sie für den eigentlichen Lichtungsbetrieb nur in be- 
schränkter Weise in Frage kommen. Ihre Behandlung im Lichtungs- 
betriebe ist übrigens von der der Eiche nicht wesentlich verschieden, 
als Bodenschutzholz für Ahorn und Ulme, sowie für die Esche auf 
nicht zu feuchtem Boden wird jedoch nur die Buche oder Hainbuche 
anzuwenden sein, wogegen der Esche auf .feuchtem Boden besonders 
die Weifs- oder Schwarzerle beizugeben sein möchten. 

Für die Nadelhölzer hat der Lichtungsbetrieb im Allgemeinen 
längst nicht die Bedeutung, welche ihm namentlich bezüglich der 
Eiche beigelegt werden mufs. Dies ist hauptsächlich darin begründet, 
dafs es bei den Nadelhölzern weniger auf die Erziehung eigentlichen 
Starkholzes, als darauf ankommt, in möglichst kurzer Zeit eine 
gröfsere Zahl von Stämmen mäfsiger Stärke zu erziehen. Für den 
Lokalverbrauch werden z. B. schwache Balken imd stärkere Sparren 
oft in gröfsem Quantitäten gesucht und verhältnifsmäfsig besser be- 
zahlt, als sehr starke Sortimente, woraus natürlich nicht folgt, 
dafs die Anzucht solcher starkem Hölzer ganz vemachlässigt 
werden dürfe. 

Man kann daher im Allgemeinen sagen, dafs bei den Nadel- 
hölzern die gleichmäfsige Bestandespflege im Gegensatze 
zu der bei der Eiche mehr auf den Einzelstamm gerichteten 
Pflege die wichtigste Rolle spiele. 

9* 
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Abgesehen hiervon macht sich übrigens unter den Nadelhölzern 
insofern eine Verschiedenheit geltend, als die Schattenholzarten Fichte, 
Tanne und Weymouthskiefer zu stärkerer Wuchsentfaltung längst 
nicht einer so lichten Stellung, wie die Kiefer und namentlich die 
Lärche bedürfen, und dafs, im Gegensatz zur lüefer und Xärche, 
bei ihnen selbst da, wo sie beständig in räumlicher Stellung gehalten 
werden, der Boden in gutem Stande zu bleiben pflegt. Man kann 
daher bei der Fichte, Tanne und Weymouthskiefer statt des Lichtungs- 
betriebes in den meisten FäUen mit starken Durchforstungen aus- 
kommen, bei denen spätestens vom 40. Jahre an in kurzem Durch- 
forstungstumus von drei bis höchstens fünf Jahren die Stammklassen 
4», 4^ und 5 (allenfalls unter Erhaltung der Klasse 5») genutzt 
werden müssen. Greift man femer in den letzten Jahrzehnten der 
Umtriebszeit in den schwächsten Theil der dritten Stammklasse über, 
so pflegt von selbst Anflug zu erscheinen, der entweder zum Boden- 
schutze dienen, oder (namentlich bei der Tanne) als Material zur 
demnächstigen Vorverjüngung benutzt werden kann. Daneben ist 
es zweckmäfsig, von früh auf hier und da einen schönen Stamm 
behufs der Anzucht von Starkholz durch geeignete, soweit nöthig 
in die Stammklasse 3 eingreifende Loshiebe zu pflegen. Eiae Ver- 
gröfserung der Windbruchgefahr ist auch bei der Fichte von diesem 
Verfahren nicht zu besorgen, wenn die Bestände von früher Jugend 
auf durch kräftige, bezw. starke Durchforstungen gepflegt werden. 

Jenes Verfahren kann unter besonders günstigen Verhältnissen 
selbst für die Kiefer ausreichen, häufig freilich, besonders wenn 
sich schon die Anfänge der Bodenverwilderung (Graswucherung, 
Heidelbeerfilz) zeigen, wird man ohne Unterbau nicht auskommen 
imd für diesen Fall mit etwas starkem Aushieben vorgehen können. 
Auf noch ziemlich gut erhaltenem, frischem Boden eignen sich die 
Buche und Hainbuche zum Unterbau, auf minder frischem Boden 
die Fichte in nicht zu enger Pflanzung, wobei eintretendem zu dichtem 
Schlüsse des Unterstandes durch fleifsige Durchforstung abzuhelfen 
ist. Für lichtem Ueberhaltbestand und trockenen Boden ist die 
Weymouthskiefer geeignet. 

Bei der Lärche reicht man mit der Durchforstung nicht aus. 
Wie ich bereits früher bemerkte, macht sie bezüglich der Isolirung 
ihrer Krone fast noch gröfsere Ansprüche, als die Eiche. Die Lärche 
läfst den Boden noch leichter unter sich verkommen, als die Kiefer 
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und kann deshalb des Unterbaues umsoweniger entbehren, als sie 
noch ungleich stärker gelichtet werden mufs, als die Kiefer. Zum 
Unterstande auf irgend frischem Boden sind Buche und Hainbuche 
trefflich geeignet, auf minder frischem Boden sind Fichte oder 
Weymouthskiefer — besonders die letztere — zu wählen. 



Am Schlüsse der Betrachtungen über den Lichtimgsbetrieb 
glaube ich den dies Gebiet berührenden Arbeiten des Herrn Forst- 
meisters Wagener zu Castell bei Würzburg noch einige Worte 
widmen zu sollen. Dieser fleifsige und rührige Forscher hat in den 
Supplementen zur «Allgemeinen Forst- und Jagd-Zeitung» Band X, 
Heft 2, sowie in der letztgenannten Zeitschrift de 1879, S. 189 u. f. 
und de 1882, S. 397 u. f. Untersuchungen über die Wachsthums- 
leistungen der Fichte, Kiefer und Buche im freien und geschlossenen 
Stande veröflfentlicht, welche auf durchaus eigenartiger Grundlage 
ruhen und von grofsem Interesse sind, wenngleich die daraus ge- 
zogenen Schlufsfolgerungen einigen Bedenken unterliegen möchten. 

Herrn Wagener 's Verfahren stützt sich hauptsächlich auf 
die Annahme, dafs die den vollen Lichtstandszuwachs bedingende 
freie Kronenentwickelung nur bis zu einer gewissen Stammgrund- 
fläche pro ha, oder Abstandszahl, möglich sei, welche letztere nach 
den Holzarten verschieden und von Herrn Wagener für die Fichte 
zu 16, für die Kiefer zu 18 und für die Buche zu 20 ermittelt ist, 
welchen Abstandszahlen bezw. die Stammgrundflächen 30,7, 24,2 
und 19,6 qm pro ha entsprechen. Nach Herrn Wagener 's Ansicht 
mufs nun der Lichtungshieb so geführt werden, dafs vom Stangen- 
holzalter an diese Stammgrundfläche am Schlüsse der betreffenden 
Lichtungsperiode niemals überschritten wird. 

In der die Buche betreffenden Abhandlung auf Seite 397 u. f. 
der Allgemeinen Forst- und Jagd-Zeitung de 1882, welche ich der 
nachfolgenden Besprechung zu Grunde lege, ist, wie bereits bemerkt, 
als Abstandszahlgrenze die Zahl 20 und zwar für die I. und IL Bonität, 
angenommen worden. Abgesehen davon, dafs jene Grenze nach den 
Bonitäten verschieden sein müfste, kommt es, frühem Erörterungen 
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zufolge, im vorliegenden Falle nicht auf eine bestimmte absolute 
Abstandszahl oder Stammgrundfläche, sondern auf das Yerhältnifs 
des verbleibenden üeberhalts zum Vollbestande, oder eventuell zu 
dem vor der Lichtung vorhandenen Bestände an. 

Herr Wagener hat nun die im freien Stande in den ver- 
schiedenen Altersperioden vorkommenden mittlem Durchmesser, 
Höhen- und Formzahlen ermittelt und nach dem Ausdrucke 
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der Abstandszahl und d den Durchmesser bedeuten, die den ver- 
schiedenen Bestandesaltem am Schlüsse der Lichtstandsperioden zu- 
kommenden normalen Stammzahlen berechnet 

Beispielsweise ist für die L Bonität im 110. Altersjalire der 
Durchmesser von 43,8 cm unterstellt, wonach sich, da a = 20, die 
im 110. Jahre vor der neuen Lichtung erforderliche Stammzahl zu 

^^^ V . r. ^oo« = 130 berechnet. Wenn femer der Durchmesser im 
20* X 0,4oo" 

120. Jahre zu 47 cm angenommen wird (diese Zahl ist in Herrn 
Wag euer 's Tafel auf Seite 402 zu Grunde gelegt, während auf 
Seite 401 = 47,6 cm angegeben sind), so ist die schliefsliche nor- 
male Stammzahl in jenem Alter = 113. Diese Stammzahl ist aber 
zugleich diejenige, welche im 110. Jahre nach der Lichtimg übrig 
bleibt, wonach die Differenz zwischen 130 und 113 = 17 die Zahl 
der im 110. Jahre zu nutzenden Stämme ergiebt. 

Sind in dieser Weise die Stammzahlen des Vorraths vor der 
Lichtung, der Nutzung und des üeberhalts für die verschiedenen 
Altersperioden ermittelt, so läfst sich die dazu gehörige Masse aus 
den bekannten Durchmessern und den durch Versuche ermittelten 
Höhen und Formzahlen leicht berechnen. 

Neben Feststellung der allgemeinen normalen Abstandszahl 
am Schlüsse jeder Lichtungsperiode spielt bei diesem Verfahren die 
richtige Bestimmung der mittlem Durchmesser bei frei erwachsenen 
Stämmen verschiedenen Alters die wichtigste Rolle; selbst geringe 
Irrthümer in diesem Punkte sind auf das Schlufsergebnifs von be- 
deutender Wirkung. Dies ist um so bedenklicher, als die Fest- 
stellung jener Durchmessergröfsen eine äufserst schwierige und pre- 
käre Sache ist. Davon abgesehen, kann ich es aus den früher 
erörterten Gründen nicht für richtig halten, dafs für alle Alters- 
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stufen vom 30. bis 40. Jahre an eine konstante Abstandszahl gefordert 
ivird, was schon für das 30. Jahr eine sehr erhebliche Lichtung 
bedingt, welche letztere wegen der auch im geschlossen bleibenden 
30- oder 40jährigen Bestände finanziell völlig befriedigenden Wachs- 
thumsleistungen nicht nur unnöthig ist, sondern noch manche andere 
Nachtheile im Gefolge hat. 

Nach Herrn Wagener's Methode würde sich für Buchen 
I. Bonität Folgendes ergeben*): 



Nutzung an Stamm- 
grundfläche qm . . 

UeberhaltanStamm- 
grundfläche qm . . 

üeberhaltquote von 
der Stammgrund- 
fläche des Vollbe- 
standes nachBaur's 
Ertragstafel für die 
I. Bonität 

Gesammtmasse der 
Mittelstämme fm 
Zuwachs-Procente 
(vorwärts) für die 

Gesammtmasse, 
nach Zinseszinsen 



Im Bestandesalter von Jahren: 
30 40 50 60 70 1 80 90 100 110 120 



13,4 
6,2 



0,25 
0,031 



13,7 



11,0 

8,6 



0,31 
0,112 



10,1 



8,1 
11,5 



0,36 
0,293 



6,6 



6,8 
13,3 



0,38 
0,556 



4,5 



4,2 



15,4 



0,41 
0,870 



3,1 



3,5 



16,1 



0,41 
1,184 



2,4 



3,2 
16,4 



0,40 
1,504 



2,2 



2,7 

16,9 



0,40 
1,872 



1,7 



2,5 



17,1 



0,39 
2,220 



1,3 



2,530 



Diese Zuwachsprocente würden sich erheblich steigern, wenn 
auch der Qualitätszuwachs in Betracht gezogen wird. 

Das Hauptbedenken gegen eine nach diesem Muster einge- 
richtete Wirthschaft liegt meines Erachtens in der in den jungem 
Altersstufen Vom 30. bis 60. Jahre zu stark potenzirten Lichtung. 
Nach Baur's Ertragstafel berechnet sich für die L Bonität von 
30—40 Jahren ein Gesammtmassenzuwachsprocent von 4,4 und von 



*) In der Tafel anf Seite 402 ist die Gesammtmasse nach der Nntznng vom 
50. Jahre an folseh eingetragen, auch finden sich Beehnongsfelüer in jener Tafel. 
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40 — 50 Jahren ein solches von 3,1, welchen Gröfsen noch das 
Qualitätszuwachsprocent hinzuzurechnen sein würde. Bei kräftiger 
Durchforstung würden sich diese Procente noch etwas erhöhen, und 
es liegt üherall kein Grund vor, mufs sogar finanzwirthschaftlich 
unzweckmäfsig erscheinen, schon vom 30. Jahre ab an Stelle der 
Durchforstung mit Lichtungen vorzugehen. Dafs letztere eine er- 
hebliche Steigerung des Massenzuwachses im Gefolge haben, ist ja 
nicht zu bezweifeln, es ist aber nicht abzusehen, weshalb wir uns 
beeilen sollen, in vollen Beständen, welche unter Anrechnung des 
gerade im jungem Alter oft sehr bedeutenden Qualitätszuwachses 
vielleicht mit mehr, als 5 Procent Zinseszinsen zuwachsen, Lichtungen 
einzulegen, deren Erträge vielleicht nur zu einem geringern Zinsfufse 
werbend angelegt werden können. Dazu kommt, dafs man den bei 
Herrn Wagener 's Verfahren schon sehr früh auszuführenden 
Unterbau bis zum 50. Jahre sparen kann, wenn die eigentlichen 
Lichtungen erst im 60. Jahre begonnen werden. Ich lasse dahin 
gestellt sein, ob nicht bei starken Lichtungen im 30. Jahre auch 
die Ausformung der Ueberhaltstämme in imgünstiger Weise beein- 
flufst wird. 

Jene nach Herrn Wagener 's Muster auf das Höchste ge- 
triebene Steigerung des Massenzuwachses in ganz jungen Orten hat 
weiterhin ein desto rapideres Fallen des Zuwachsprocentes im Ge- 
folge. Wenn man mit lichtenden Aushieben nicht vor dem 60. Jahre 
beginnt, so kann man vom 110. bis 120. Jahre sehr wohl ein 
Massenzuwachsprocent von 3 bis 4 erzielen, während nach Herrn 
Wagener's Tabelle in diesem Decennium nur 1,3 Procent erreicht 
werden. So kommt es denn, dafs man nach Herrn Wagener's 
Lichtungsmethode zu sehr niedrigen finanzwirthschaftlichen Um- 
trieben gelangen würde, während bei dem von mir empfohlenen 
Verfahren der finanzielle Umtrieb des Lichtungsbetriebes sich auf 
120 Jahre und höher stellen kann. 



■♦♦^ 
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Nachträge. 



1. 

Zur Ergänzung der Untersuchungen über die Stammklassen 
in Fichtenbeständen (Seite 31 bis 36) habe ich noch einige 
kürzlich aufgenommene Probeflächen aus Beständen m. Bonität der 
Preulsisdien Oberförsterei Dedensen Torzufähren: 

a. 35jähriger Bestand, im Winter 1881/82 durchforstet. 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

ffir 1 bU 5 för 1 bis 4> 

1 =20,2. 1 =21,7. 

2 =43,9. 2 =47,1. 

3 =19,7. 3 =21,2. 
4»= 9,3. 4» =10,0. 
4"= 6,9. 

5=0. 

Quotient i_^2 + 3-[-4>^ + 4^ = ^'^^• 
Q"«««"* 14-2 + 3 + 4« + 4'' = ^'^'^• 

4a 

Quotient i _^ 2 + 3 + 4' ~ ^' ' 

b. 30 bis 35jähriger Bestand, im Winter 1882/83 durchforstet 

Stammgrundflächenprocente der Stammklassen: 

ffir 1 bis 5 ffir 1 bis 4« 

1 =18,0. 1 =19,2. 

2 =41,9. 2 =44,7. 

3 =21,3. 3 =22,7. 
4« = 12,6. 4» = 13,4. 
40 s 6,2. 

5=0. 
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Quotient . ■ o i o ■ ^. i >ih == 0,19. 





4» 4- 4' 




1 + 


2 + 3 + 4« 
4b 


+ 4» 


1 + 


2 + 3 + 4« 
4» 


> + 4b 



Quotient i^2 + 3 + 4« + 4'' = ^'^^• 

4* 
Quotient ^ _(_ g + 3 + 4. = ^'^^^ 

c 30 bis 35jähriger Bestand, im Winter 1879/80 durchforstet. 
Stammgrundflächenprocente der Stammklassen : 

fBr 1 bis 5 täi 1 bis 4« 

1 = 16,5. 1 = 18,8. 

2 =44,0. 2 =50,1. 

3 =20,9. 3 =23,8. 
4«= 6,5. 4«= 7,3. 
4"= 6,6. 

5 = 5,5. 

Quotient ^ _|_ g +'3 + 4* + 4" = ^'^*- 
Quotient 1 _^ g + 3 + 4« + 4'' = ^'^^• 
Quotient 1 _^ 2 +' 3 + 4« = ^'^'^• 

2. 

Bei Besprechung der Durchforstungen hätte noch darauf 
hingemesen werden sollen, dafs durch rechtzeitige, kräftige Durch- 
forstungen der Kiefer oft der leidigen Selbstlichtung derselben vor- 
gebeugt werden könne. Zu meinen bezüglichen Ausführungen auf 
Seite 37 des IV. Heftes der Burckhardt' sehen Zeitschrift «Aus 
dem Walde» wird in den Mittheilungen des Herrn Forstmeisters 
Wiese im Maihefte der «Allgemeinen Forst- und Jagd-Zeitimg > 
de 1882 ein interessanter Beleg geliefert. 



i 
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I. 

Hülfstafel 

zur Ermittelung der Beschirmungsantheile 
nach Mafsgabe des Verhältnisses zwischen Kronenabstand 

und Kronendurchmesser. 



Verhältnifszahlen 


Beschir- 


Verhältnifszahlen 


Beschir- 


tut 

Abstand 


den 
Kronen- 


mnngs- 
antheil 


fiir den 

Abstand Krönen- 


mungs- 
a.Titheil 


der 


durch- 


Je* 


der 


durch- 


X-* 


Kronen 
a 


messer 


Kronen 
a 


messer 
k 


/v 


{k + «)" 


(* + «)' 




20 


0,91 


1 


1,5 


0,36 




15 


0,88 


1 


1,25 


0,31 




12 


0,85 


1 




0,25 




10 


0,83 


1,25 




0,20 




9 


0,81 


1,5 




0,16 




8 


0,79 


1,75 




0,13 




7 


0,77 


2 




0,11 




6 


0,73 


2,25 




0,09 




5 


0,69 


2,5 




0,08 




4,5 


0,67 


2,75 




0,07 




4 


0,64 


3 




0,06 




3,5 


0,60 


3,5 




0,05 




3 


0,56 


4 




0,04 




2,75 


0,54 


5 




0,03 




2,5 


0,51 


6 




0,02 




2,25 


0,48 


8 




0,01 




2 


0,44 


10 




0,01 




1,75 


0,40 









(Gebranchsbeispiele siehe umstehend.) 
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Gebrauchsbeispiele. 

1. In einer Schlagpaxtie sei die durchschnittliche Eronenbreite 
zu 4,0 m und der durchschnittliche Abstand der Kronen zu 1,5 er- 
mittelt, so ist das YerhältniTs des Kronenabstandes zum Kronen- 

4,0 
durchmesser wie 1 zu j-^ oder zu 2,67, wonach der Beschirmungs- 

1,0 

antheil sich durch Interpolation zu 0,53 ergiebt. 

2. Wäre der Kronendurchmesser = 3 m und der KJronen- 

abstand = 5 m, so ist das YerhältniTs des Kronendurchmessers 

5 
zum Kronenabstande = 1 zu -5- oder zu 1,67, woraus der Be- 

.oMn.»™.nthefl 0,14 folgt ' 
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II. 

Hülfstafel 

zur Ermittelung der Abstandszahlen aus den 
Stammgrundflächen pro ha. 



Stamm- 
grund- 
fläche 
pro ha 


Ab- 

Btuida- 

z*hl 


Stamm- 
grund- 
fläche 
pro ha 


Ab- 
Stands- 
zabl 


Stamm- 
grund- 
fläche 
pro ha 


Ab- 
Stands* 
zabl 


Stamm- 
grund- 
fläche 
pro ha 


Ab- 
Stands- 
zahl 


Stamm- 
grund- 
fläche 
pro ha 


Ab- 

stands- 

zabl 


Stamm- 
grund- 
fläche 
pro ha 


Ab- 
stands- 
zahl 


qm 




qm 




qm 




qm 




qm 




qm 




3,0 


51,2 


5,4 


38,1 


7,8 


31,7 


10,2 


27,7 


12,6 


25,0 


15,0 


22,9 


3,1 


50,4 


5,5 


37,8 


7,9 


31,5 


10,3 


27,6 


12,7 


24,9 


15,1 


22,8 


3,2 


49,6 


5,6 


37,4 


8,0 


31,3 


10,4 


27,5 


12,8 


24,8 


15,2 


22,7 


3,3 


48,8 


5,7 


37,1 


8,1 


31,1 


10,5 


27,3 


12,9 


24,7 


15,3 


22,7 


3,4 


48,1 


5,8 


36,8 


8,2 


30,9 


10,6 


27,2 


13,0 


24,6 


15,4 


22,6 


3,5 


47,4 


5,9 


36,5 


8,3 


30,8 


10,7 


27,1 


13,1 


24,5 


15,5 


22,5 


3,6 


46,7 


6,0 


36,2 


8,4 


30,6 


10,8 


27,0 


13,2 


24,4 


15,6 


22,4 


3,7 


46,1 


6,1 


35,9 


8,5 


30,4 


10,9 


26,8 


13,3 


24,3 


15,7 


22,4 


3,8 


45,5 


6,2 


35,6 


8,6 


30,2 


11,0 


26,7 


13,4 


24,2 


15,8 


22,3 


3,9 


44,9 


6,3 


35,3 


8,7 


30,0 


11,1 


26,6 


13,5 


24,1 


15,9 


22,2 


4,0 


44,3 


6,4 


35,0 


8,8 


29,9 


11,2 


26,5 


13,6 


24,0 


16,0 


22,2 


4,1 


43,8 


6,5 


34,8 


8,9 


29,7 


11,3 


26,4 


13,7 


23,9 


16,1 


22,1 


4,2 


43,2 


6,6 


34,5 


9,0 


29,5 


11,4 


26,2 


13,8 


23,9 


16,2 


22,0 


4,3 


42,7 


6,7 


34,2 


9,1 


29,4 


11,5 


26,1 


13,9 


23,8 


16,3 


22,0 


4,4 


42,2 


6,8 


34,0 


9,2 


29,2 


11,6 


26,0 


14,0 


23,7 


16,4 


21,9 


4,5 


41,8 


6,9 


33,7 


9,3 


29,1 


11,7 


25,9 


14,1 


23,6 


16,5 


21,8 


4,6 


41,3 


7,0 


33,5 


9,4 


28,9 


11,8 


25,8 


14,2 


23,5 


16,6 


21,8 


4,7 


40,9 


7,1 


33,3 


9,5 


28,8 


11,9 


25,7 


14,3 


23,4 


16,7 


21,7 


4,8 


40,5 


7,2 


33,0 


9,6 


28,6 


12,0 


25,6 


14,4 


23,3 


16,8 


21,6 


4,9 


40,0 


7,3 


32,8 


9,7 


28,5 


12,1 


25,5 


14,5 


23,3 


16,9 


21,6 


5,0 


39,6 


7,4 


32,6 


9,8 


28,3 


12,2 


25,4 


14,6 


23,2 


17,0 


21,5 


5,1 


39,2 


7,5 


32,4 


9,9 


28,2 


12,3 


25,3 


14,7 


23,1 


17,1 


21,4 


5,2 


38,9 


7,6 


32,1 


10,0 


28,0 


12,4 


25,2 


14,8 


23,0 


17,2 


21,4 


5,3 


38,5 


7,7 


31,9 


10,1 


27,9 


12,5 


25,1 


14,9 


23,0 


17,3 


21,3 
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Stamm- 

grund- 

flüehe 

pro ha 

qm 


Ab- 
■tandf 


Stamm- 
grund- 
fllche 
pro ha 

qm 


Ab- 

lUnds- 

lahi 


Stamm- 
grund- 
fl&che 
pro ha 

qm 


Ab- 
stands- 


Stamm- 

grund- 

fl&che 

pro ha 

qm 


Ab- 

•tsnd«- 

zahl 


Stamm- 
grund- 
flfiche 
pro ha 

qm 


AV 

stuids- 
lahl 


Stamm- 
grnnd- 
fläche 
pro ha 

qm 


Ab- 

■tands- 

xahl 


17,4 


21,2 


20,0 


19,8 


24,2 


18,0 


29,4 


16,3 


37,0 


14,6 


50,0 


12,5 


17,5 


21,2 


20,1 


19,8 


24,4 


17,9 


29,6 


16,3 


37,5 


14,5 


50,5 


12,5 


17,6 


21,1 


20,2 


19,7 


24,6 


17,9 


29,8 


16,2 


38,0 


14,4 


51,0 


12,4 


17,7 


21,1 


20,3 


19,7 


24,8 


17,8 


30,0 


16,2 


38,5 


14,3 


51,5 


12,3 


17,8 


21,0 


20,4 


19,6 


25,0 


17,7 


30,2 


16,1 


39,0 


14,2 


52,0 


12,3 


17,9 


20,9 


20,5 


19,6 


25,2 


17,7 


30,4 


16,1 


39,5 


14,1 


52,5 


12,2 


18,0 


20,9 


20,6 


19,5 


25,4 


17,6 


30,6 


16,0 


40,0 


14,0 


53,0 


12,2 


18,1 


20,8 


20,7 


19,5 


25,6 


17,5 


30,8 


16,0 


40,5 


13,9 


53,5 


12,1 


18,2 


20,8 


20,8 


19,4 


25,8 


17,4 


31,0 


15,9 


41,0 


13,8 


54,0 


12,1 


18,3 


20,7 


20,9 


19,4 


26,0 


17,4 


31,2 


15,9 


41,5 


13,8 


54,5 


12,0 


18,4 


20,7 


21,0 


19,3 


26,2 


17,3 


31,4 


15,8 


42,0 


13,7 


55,0 


11,9 


18,5 


20,6 


21,2 


19,2 


26,4 


17,2 


31,6 


15,8 


42,5 


13,6 


55,5 


11,9 


18,6 


20,5 


21,4 


19,2 


26,6 


17,2 


31,8 


15,7 


43,0 


13,5 


56,0 


11,8 


18,7 


20,5 


21,6 


19,1 


26,8 


17,1 


32,0 


15,7 


43,5 


13,4 


57,0 


11,7 


18,8 


20,4 


21,8 


19,0 


27,0 


17,1 


32,2 


15,6 


44,0 


13,4 


58,0 


11,6 


18,9 


20,4 


22,0 


18,9 


27,2 


17,0 


32,4 


15,6 


44,5 


13,3 


59,0 


11,5 


19,0 


20,3 


22,2 


18,8 


27,4 


16,9 


32,6 


15,5 


45,0 


13,2 


60,0 


11,4 


19,1 


20,3 


22,4 


18,7 


27,6 


16,9 


32,8 


15,5 


45,5 


13,1 


61,0 


11,3 


19,2 


20,2 


22,6 


18,6 


27,8 


16,8 


33,0 


15,4 


46,0 


13,1 


62,0 


11,3 


19,3 


20,2 


22,8 


18,6 


28,0 


16,7 


33,5 


15,3 


46,5 


13,0 


63,0 


11,2 


19,4 


20,1 


23,0 


18,5 


28,2 


16,7 


34,0 


15,2 


47,0 


12,9 


64,0 


11,1 


19,5 


20,1 


23,2 


18,4 


28,4 


16,6 


34,5 


15,1 


47,5 


12,9 


65,0 


11,0 


19,6 


20,0 


23,4 


18,3 


28,6 


16,6 


35,0 


15,0 


48,0 


12,8 


66,0 


10,9 


19,7 


20,0 


23,6 


18,2 


28,8 


16,5 


35,5 


14,9 


48,5 


12,7 


67,0 


10,8 


19,8 


19,9 


23,8 


18,2 


29,0 


16,5 


36,0 


14,8 


49,0 


12,7 


68,0 


10,7 


19,9 


19,9 


24,0 


18,1 


29,2 


16,4 


36,5 


14,7 


49,5 


12,6 







m. 
Hülfstafel i> 

, ^ zur Ermittelung der Quotienten , 
l,op" 1,(W" 

aua den Procentdifferenzen z — p 



0,5 


1,05 


1,10 


1,16 


1,21 


1,27 


0,96 


0,91 


0,87 


0,82 


0,6 


1,06 


1,12 


1,19 


1,26 


1,34 


0,94 


0,89 


0,84 


0,79 


0,7 


1,07 


1,14 


1,22 


1,31 


1,40 


0,93 


0,87 


0,82 


0,76 


0,8 


1,08 


1,16 


1,26 


1,36 


1,47 


0,92 


0,86 


0,79 


0,73 


0,9 


1,09 


1,18 


1,30 


1,41 


1,54 


0,91 


0,83 


0,77 


0,70 


1,0 


1,10 


1,21 


1,34 


1,47 


1,62 


0,91 


0,82 


0,76 


0,68 


1.1 


1,11 


1,23 


1,38 


1,53 


1,70 


0,90 


0,80 


0,73 


0,65 


1,2 


1,12 


1,26 


1,42 


1,59 


1,79 


0,89 


0,79 


0,71 


0,62 


1,3 


1,13 


1,29 


1,46 


1,66 


1,88 


0,88 


0,78 


0,69 


0,60 


1,4 


1,15 


1,31 


1,60 


1,72 


1,97 


0,87 


0,76 


0,67 


0,58 


1,6 


1,16 


1,34 


1,65 


1,79 


2,07 


0,86 


0,75 


0,66 


0,56 


1,6 


1,17 


1,36 


1,69 


1,86 


2,17 


0,86 


0,73 


0,63 


0,54 


1,7 


1,18 


1,39 


1,64 


1,93 


2,28 


0,84 


0,72 


0,61 


0,52 


1,8 


1,19 


1,42 


1,69 


2,01 


2,39 


0,84 


0,71 


0,59 


0,50 


1,9 


1,20 


1,44 


1,74 


2,09 


2,51 


0,83 


0,69 


0,57 


0,48 


2,0 


1,21 


1,47 


1,79 


2,17 


2,64 


0,82 


0,68 


0,56 


0,46 


2,1 


1,22 


1,50 


1,84 


2,26 


2,77 


0,81 


0,66 


0,54 


0,44 


2,2 


1,23 


1,53 


1,90 


2,35 


2,91 


0,80 


0,66 


0,52 


0,42 


2,3 


1,25 


1,66 


1,96 


2,46 


3,06 


0,80 


0,64 


0,61 


0,41 


2,4 


1,26 


1,59 


2,02 


2,56 


3,22 


0,79 


0,63 


0,49 


0,39 


2,5 


1,28 


1,63 


2,08 


2,66 


3,38 


0,78 


0,61 


0,48 


0,38 


2,6 


1,29 


1,66 


2,14 


2,76 


3,65 


0,77 


0,60 


0,46 


0,36 


2,7 


1,30 


1,69 


2,20 


2,87 


3,73 


0,76 


0,69 


0,45 


0,35 


2,8 


1,31 


1,73 


2,27 


2,98 


3,91 


0,76 


0,68 


0,44 


0,34 


2,9 


1,32 


1,76 


2,34 


3,10 


4,11 


0,76 


0,67 


0,43 


0,32 


3,0 


1,34 


1,80 


2,41 


3,22 


4,32 


0,76 


0,66 


0,42 


0,31 


3,1 


1,36 


1,83 


2,48 


3,35 


4,64 


0,74 


0,65 


0,40 


0,30 


3,2 


1,36 


1,87 


2,55 


3,49 


4,77 


0,73 


0,64 


0,39 


0,29 


3,3 


1,38 


1,90 


2,63 


3,63 


5,01 


0,72 


0,52 


0,38 


0,28 


3,4 


1,39 


1,94 


2,71 


3,78 


5,27 


0,71 


0,51 


0,37 


0,27 


3,5 


1,41 


1,98 


2,79 


3,93 


5,54 


0,71 


0,50 


0,36 


0,25 



0,79 
0,76 
0,71 
0,68 
0,65 
0,62 
0,59 
0,56 
0,53 
0,51 
0,48 
0,46 
0,44 
0,42 
0,40 
0,38 
0,36 
0,84 
0,33 
0,31 
0,30 
0,28 
0,27 
0,26 
0,24 
0,23 
0,22 
0,21 
0,20 
0,19 
0,18 



(Oebnnchsbeiaplele siebe omatelieiid.) 
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Gebrauchsbeispiele. 

Ein geschlossener GOjähriger Bestand lasse in den nächsten 
20 Jahren = 1,2 Procent, in Folge einer Lichtung aber, bei welcher 
0,2 des Bestandes genutzt, also 0,8 übergehalten wird, durchschnittlich 
= 2,2 Procent Zuwachs erwarten, so wäre die Procentdifferenz = 1,0. 
Aus Tafel a würde nun folgen, dafs dieser Bestand nach 20 Jahren 
= 1,21 X 0,8 = 0,97 des 80jährigen Vollbestandes erreichen 
würde. 

Wäre femer in einem 60jährigen Bestände ein üeberhalt von 
0,60 verblieben, so würde dieser Bestand nach Tafel b in 40 Jahren 
die Masse des 100jährigen VoUbestandes nur dann erreichen, wenn 
in Folge der Lichtung eine Procentdifferenz von durchschnittlich 1,3 
erwartet werden könnte. 
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IV. 

Hülfstafel 

zur Ermittelung der im Lichtungsbetriebe den schMefs- 
liehen üeberhalt bildenden Stammzahlen. 



Gebrauchsbeispiel. 

Für einen SOjährigen Buchenbestand IL Bonität, welcher nach 
Seebach' scher "Methode mit 120jährigem Umtriebe behandelt 
werden soll, sei die Stammzahl des schliefsUchen Ueberhalts zu 
ermitteln. 

Der Vollbestand im 120. Jahre habe (nach Baur's Ertrags- 
tafel) = 44 qm Stammgrundfläche pro ha, der Stammgrundflächen- 
antheil des im 120. Jahre wieder in Schlufs tretenden Lichtungs- 
bestandes sei zu 0,65, also die Stammgrundfläche zu 44 X 0,65 = 
28,6 qm anzunehmen. 

Wenn nun der Mittelstamm des 80jährigen Bestandes = 23 cm 
Durchmesser hat, wenn ferner das durchschnittliche Zuwachsprocent 
während der nächsten 40jälirigen Lichtstandsperiode zu 2,5 geschätzt 
wurde, so ist aus der Tafel auf Zeile 9 von oben (für 0,23 m Durch- 
messer), in der Abtheilung für 2,5 Procent und der Spalte für 
40jährige Lichtstandsdauer der Faktor 9,0 zu entnehmen und mit 
28,6 zu multipliciren, woraus die für den verbleibenden Hauptbestand 
pro ha erforderliche Stammzahl zu 28,6 X 9 = 257 sich ergiebt. 



10 
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Mittlerer 
Durch- 
messer 

im 
Beginn 

der 
Licht- 
stands- 
periode 

m 



Stammgrund 



2 Procent 



2,5 Procent 



Lichtstands 



5 



10 



20 



30 



40 



50 



60 



70 



80 



10 



20 



30 



40 



50 



60 



70 



80 



Stammzahlfaktoren 



0,15 
0,16 
0,17 
0,18 
0,19 



51,3 
45,0 
39,9 
35,6 
31,9 



46,4 

40,8 
36,1 
32,2 
28,9 



38,1 
33,5 
29,6 
26,4 
23,7 



31,2 
27,5 
24,3 
21,7 
19,5 



25,6 
22,5 
20,0 

17,8 
16,0 



21,0 
18,5 
16,4 
14,6 
13,1 



17,2 
15,2 
13,4 
12,0 
10,7 



14,1 

12,4 

11,0 

9,8 

8,8 



11,6 

10,2 

9,0 

8,1 

7,2 



50,0 
44,0 
38,9 
34,7 
31,2 



44,2 
38,9 
34,4 
30,7 
27,6 



34,5 
30,4 
26,9 
24,0 
21,5 



27,0 
23,7 
21,0 
18,7 
16,8 



21,1 
18,5 
16,4 
14,6 
13,1 



16,5 
14,5 
12,8 
11,4 
10,3 



12,9 

11,3 

10,0 

8,9 

8,0 



10,0 
8,8 
7,8 
7,0 
6,2 



7,8 
6,9 
6,1 
5,5 
4,9 



0,20 
0,21 
0,22 
0,23 
0,24 



28,8 
26,1 
23,8 
21,8 
20,0 



26,1 
23,7 
21,6 
19,7 
18,1 



21,4 
19,4 
17,7 
16,2 
14,9 



17,6 
15,9 
14,5 
13,3 
12,2 



14,4 
13,1 
11,9 
10,9 

10,0 



11,8 

10,7 

9,8 

8,9 

8,2 



9,7 
8,8 
8,0 
7,3 
6,7 



8,0 
7,2 
6,6 
6,0 
5,5 



6,5 
5,9 
5,4 
4,9 
4,5 



28,1 
25,5 
23,3 
21,3 
19,5 



24,9 
22,6 
20,6 
18,8 
17,3 



19,4 
17,6 
16,1 
14,7 
13,5 



15,2 
13,8 
12,5 
11,5 
10,5 



11,9 

10,8 

9,8 

9,0 

8,2 



9,3 
8,4 
7,7 
7,0 
6,4 



7,2 
6,6 
6,0 
5,5 
5,0 



5,7 
5,1 
4,7 
4,3 
3,9 



4,4 
4,0 
3,6 
3,3 
3,1 



0,25 
0,26 
0,27 
0,28 
0,29 



18,5 


16,7 


13,7 


11,2 


9,2 


7,6 


6,2 


5,1 


4,2 


18,0 


15,9 


12,4 


9,7 


7,6 


5,9 


4,6 


3,6 


2,8 


17,1 


15,5 


12,7 


10,4 


8,5 


7,0 


5,7 


4,7 


3,9 


16,6 


14,7 


11,5 


9,0 


7,0 


5,5 


4,3 


3,3 


2,6 


15,8 


14,3 


11,8 


9,6 


7,9 


6,5 


5,3 


4,4 


3,6 


15,4 


13,6 


10,7 


8,3 


6,5 


5,1 


4,0 


3,1 


2,4 


14,7 


13,3 


10,9 


9,0 


7,4 


6,0 


4,9 


4,1 


3,3 


14,4 


12,7 


9,9 


7,7 


6,0 


4,7 


3,7 


2,9 


2,3 


13,7 


12,4 


10,2 


8,4 


6,9 


5,6 


4,6 


3,8 


3,1 


13,4 


11,8 


9,2 


7,2 


5,6 


4,4 


3,4 


2,7 


2,1 



0,30 
0,32 
0,34 
0,36 
0,38 



0,40 
0,45 
0,50 



12,8 

11,3 

10,0 

8,9 

8,0 



11,6 

10,2 

9,0 

8,1 

7,2 



9,5 

8,4 

7,4 
6,6 
5,9 



7,8 
6,9 
6,1 
5,4 
4,9 



6,4 
5,6 
5,0 
4,4 
4,0 



5,3 
4,6 

4,1 
3,6 
3,3 



4,3 
3,8 
3,4 
3,0 
2,7 



3,5 
3,1 
2,8 
2,5 
2,2 



2,9 
2,6 
2,3 
2,0 

1,8 



12,5 

11,0 

9,7 

8,7 

7,8 



11,1 
9,7 
8,6 
7,7 
6,9 



8,6 
7,6 
6,7 
6,0 
5,4 



6,7 
5,9 
5,3 
4,7 
4,2 



5,3 

4,6 

4,1 
3,7 

3,3 



4,1 
3,6 
3,2 
2,9 
2,6 



3,2 
2,8 
2,5 
2,2 
2,0 



2,5 
2,2 

2,0 

1,7 

1,6 



2,0 

1,5 
1,4 
1,2 



748 


6,5 


5,4 


4,4 


3,6 


3,0 


2,4 


2,0 


1,6 


7,0 


6,2 


4,9 


3,8 


3,0 


2,3 


1,8 


1,4 


1,1 


5,7 


5,2 


4,2 


3,5 


2,8 


2,3 


1,9 


1,6 


1,3 


5,3 


4,9 


3,8 


3,0 


2,3 


1,8 


1,4 


1,1 


0,9 


4,6 


4,2 


3,4 


2,8 


2,3 


1,9 


1,6 


1,3 


1,0 


4,5 


4,0 


8,1 


2,4 


1,9 


1,5 


1,2 


0,9 


0,7 
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flächenzuw aclis 




3 Procent 


3,5 Procent 


dauer, Jahre 




5 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


70 


80 


5 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


70 


80 


für den üeberhalt 



48,8 


42,1 


31,3 


23,3 


17,3 


12,9 


9,6 


7,1 


5,3 


47,6 


40,1 


28,4 


20,2 


14,3 


10,1 


7,2 


5,1 


42,9 


37,0 


27,5 


20,5 


15,2 


11,3 


8,4 


6,3 


4,7 


41,9 


35,3 


25,0 


17,7 


12,6 


8,9 


6,3 


4,5 


38,0 


32,8 


24,4 


18,2 


13,1 


10,0 


7,5 


5,6 


4,1 


37,1 


31,2 


22,1 


15,7 


11,1 


7,9 


5,6 


4,0 


33,9 


29,2 


21,8 


16,2 


12,0 


9,0 


6,7 


5,0 


3,7 


33,1 


27,9 


19,7 


14,0 


9,9 


7,0 


5,0 


3,5 


30,4 


26,2 


19,5 


14,5 


10,8 


8,0 


6,0 


4,5 


3,3 


29,7 


25,0 


17,7 


12,6 


8,9 


6,3 


4,5 


3,2 



3,6 
3,2 
2,8 
2,5 
2,2 



27,5 


23,7 


17,6 


13,1 


9,8 


7,3 


5,4 


4,0 


3,0 


26,8 


22,6 


16,0 


11,3 


8,0 


5,7 


4,0 


2,9 


24,9 


21,5 


16,0 


11,9 


8,9 


6,6 


4,9 


3,6 


2,7 


24,3 


20,4 


14,5 


10,3 


7,3 


5,2 


3,7 


2,6 


22,7 


19,6 


14,6 


10,8 


8,1 


6,0 


4,5 


3,3 


2,5 


22,1 


18,6 


13,2 


9,4 


6,6 


4,7 


3,3 


2,4 


20,8 


17,9 


13,3 


9,9 


7,4 


5,5 


4,1 


3,0 


2,3 


20,3 


17,1 


12,1 


8,6 


6,1 


4,3 


3,1 


2,2 


19,1 


16,4 


12,2 


9,1 


6,8 


5,0 


3,8 


2,8 


2,1 


18,6 


15,7 


11,1 


7,9 


5,6 


4,0 


2,8 


2,0 



2,0 
1,8 

1,7 

1,5 

1,* 



17,6 


15,2 


11,3 


8,4 


6,2 


4,6 


3,5 


2,6 


1,9 


17,2 


14,4 


10,2 


7,3 


5,1 


3,6 


2,6 


1,8 


16,2 


14,0 


10,4 


7,8 


5,8 


4,3 


3,2 


2,4 


1,8 


15,9 


13,4 


9,5 


6,7 


4,8 


3,4 


2,4 


1,7 


15,1 


13,0 


9,7 


7,2 


5,4 


4,0 


3,0 


2,2 


1,6 


14,7 


12,4 


8,8 


6,2 


4,4 


3,1 


2,2 


1,6 


14,0 


12,1 


9,0 


6,7 


5,0 


3,7 


2,8 


2,1 


1,5 


13,7 


11,5 


8,2 


5,8 


4,1 


2,9 


2,1 


1,5 


13,1 


11,3 


8,4 


6,2 


4,6 


3,5 


2,6 


1,9 


1,4 


12,7 


10,7 


7,6 


5,4 


3,8 


2,7 


1,9 


1,4 



1,3 

1,2 

1,1 
1,0 

1,0 



12,2 


10,5 


7,8 


5,8 


4,3 


3,2 


2,4 


1,8 


1,3 


11,9 


10,0 


7,1 


5,0 


3,6 


2,5 


1,8 


1,3 


10,7 


9,3 


6,9 


5,1 


3,8 


2,8 


2,1 


1,6 


1,2 


10,5 


8,8 


6,2 


4,4 


3,1 


2,2 


1,6 


1,1 


9,5 


8,2 


6,1 


4,5 


3,4 


2,5 


1,9 


1,4 


1,0 


9,3 


7,8 


5,5 


3,9 


2,8 


2,0 


1,4 


1,0 


8,5 


7,3 


5,4 


4,0 


3,0 


2,2 


1,7 


1,2 


0,9 


8,3 


7,0 


4,9 


3,5 


2,5 


1,8 


1,2 


0,9 


7,6 


6,6 


4,9 


3,6 


2,7 


2,0 


1,5 

• 


1,1 


0,8 


7,4 


6,3 


4,4 


3,1 


2,2 


1,6 


1,1 


0,8 



0,9 
0,8 
0,7 
0,6 
0,6 



6,9 


5,9 


4,4 


3,3 


2,4 


1,8 


1,4 


1,0 


0,7 


6,7 


5,6 


4,0 


2,8 


2,0 


1,4 


1,0 


0,7 


5,4 


4,7 


3,5 


2,6 


• 1,9 


1,4 


1,1 


0,8 


0,6 


5,3 


4,5 


3,2 


2,2 


1,6 


1,1 


0,8 


0,6 


4,4 


3,8 


2,8 


2,1 


1,6 


1,2 


0,9 


0,6 


0,5 


4,3 


3,6 


2,6 


1,8 


1,3 


0,9 


0,6 


0,5 



0,5 
0,4 
0,3 
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